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Sechsundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Donnerstag, den 2. Februar 1865. 


Die direkten Steuern für 1865. 

Die Brutto⸗Einnahme an direkten Steuern iſt für das Jahr 1865 
auf 31,511,632 Thlr. veranſchlagt, alſo um 3.750,377 Thlr. höher, 
als im Vorjahre. Ueber die Vertheilung der Grundſteuer auf die ein⸗ 
zelnen Provinzen ſind ſchon vor einiger Zeit amtliche Mittheilungen 
durch die Zeitungen gegangen; die Vertheilung der anderen direkten 
Steuern auf die Regierungsbezirke ergiebt übetraſchende Reſultate, aus 
denen auf den Vermögenszuſtand zuoerläſſige Schlüſſe zu ziehen find. 

Von den 18,425,591 Einwohnern Preußens (nach der Volkszäh⸗ 
lung von 1861 wohnen 2,166,894 in mahl⸗ und ſchlachtſteuerpflichti⸗ 
gen Städten und 16,258,701 in klaſſenſteuerpflichtigen Ortſchaften. 
Am ſtärkſten iſt natürlich die erſtere Bevölkerungsklaſſe im Regierungs⸗ 
bezirk Potsdam (incl. Berlin) vertreten, nämlich mit 692,886, während 
die Regierungsbezirke Erfurt, Münſter, Minden und Arnsberg nur 
klaſſenſteuerpflichtige Ortſchaften zählen. Der Regierungsbezirk Bres⸗ 
lau hat in mahl⸗ und ſchlachtſteuerpflichtigen Städten 189,066 und 
in klaſſenſteuerpflichtigen Ortſchaften 1,106,893 Köpfe; Liegnitz in 
erſteren 81,600 und in letzteren 875,292, und Oppeln in erſteren 
46,945 und in klaſſenſteuerpflichtigen Orten 1,090,899 Seelen. Die 
abſolut und relatio ſtärkſte ſtädtiſche Bevölkerung der drei Bezirke 
fällt alſo auf Breslau, die ſchwächſte dagegen auf Oppeln. Nur im 
Regierungsbezirk Gumbinnen überwiegt die ländliche Bevölkerung in 
noch höherem Maße, als im oppelner Departement. 

Von ſämmtlichen 18% Millionen Einwohnern Preußens find ein: 
kommenſteuerpflichtig (es handelt ſich natürlich hier nur um die Staats⸗ 
ſteuern) nur 270,973, von denen 132,736 in mahl⸗- und ſchlachtſteuer⸗ 
pflichtigen Städten und 138,237 in klaſſenſteuerpflichtigen Ortſchaften 
wohnen. Während alſo von der Geſammtbevölkerung wenig mehr als 
der ficbente Theil in den mahl⸗ und ſchlachtſteuerpflichtigen Städten 
wohnt, zählen letztere beinahe eben ſo viel einkommenſteuerpflichtige 
Köpfe, als die klaſſenſteuerpflichtigen Orte; im Regierungsbezirk Pots⸗ 
dam (incl. Berlin) wohnen ſogar 6%mal ſoviel Einkommenſteuer be: 
zahlende Einwohner in den Städten, als auf dem Lande (zu welchen 
letzteren hier alle klaſſenſteuerpflichtigen Orte gerechnet werden); eben 
ſo überwiegt die Zahl der einfommenfteuerpflichtigen Köpfe in den 

tädten gegen das Land in den Regierungsbezirken Königsberg, Dan⸗ 
zig, Stettin, Breslau und Köln. Am ungünſtigſten für die Städte 
erſcheint das Verhältniß in den Departements Gumbinnen, Marien⸗ 
werder, Oppeln und Düſſeldorf. (Die vier obenbenannten Regierungs⸗ 
bezirke, in denen überhaupt keine Mahl⸗ und Schlachtſteuer erhoben 
wird, find natürlich nicht berückſichtigt.) Im Allgemeinen iſt die Größe 
der Departements⸗Haupiſtädte für das Verhältniß entſcheidend. Im 

egierungsbezirk Breslau zahlen Einkommenſteuer in mahl⸗ und 
ſchlachtſteuerpflichtigen Städten 11,032 Köpfe, und in klaſſenſteuerpflich⸗ 
ngen Ortſchaften 8030; im liegnitzer Bezirke ſtellt ſich das Verhält⸗ 
niß 3500; 5035, und im oppelner 1908 : 4495. 

Noch intereſſanter iſt das Verhältniß der Einkommenſteuerpfllchtigen 
zur Geſammtbevölkerung; im Staate beträgt es faſt 1,5 pCt.; in den 
Regierungsbezirken Potsdam 4 pCt., Köln 2,6 pCt., Magdeburg 2 pCt., 
Steuin 1,9 pCt., Düſſeldorf 1,6 pCt., Breslau 1,5 pCt., Liegnitz 
0,9 pCt., Gumbinnen 0,6 pCt., Oppeln 0,5 pCt. Das ungünſtigſte 
Verhältniß findet alſo im Regierungsbezirk Oppeln ſtatt, der die relativ 
größte nicht⸗wohlhabende Bevölkerung zählt; nächſt ihm kommen die 
Regierungsbezirke Gumbinnen, Trier, Marienwerder und Cöslin. Die 
verhältnißmäßig reichſten Departements find Potsdam (Berlin), Köln 
und Magdeburg. Der Reichthum des Regierungsbezirks Breslau 
entſpricht genau dem des Staates. 


Einen noch beſſeren Anhaltspunkt für die Beurtheilung des Wohl⸗ 
ſtandes der einzelnen Landestheile geben die Summen der von letzteren 
gezahlten direkten Steuern. Sie find (die Grundſteuer berückſichtigen 
wir bei der Berechnung nicht) am höchſten natürlich in der Stadt 
Berlin, nämlich 1,607,751 Thlr. Nächſtdem kommt der Regierungs⸗ 
bezirk Düſſeldorf mit 1,604,661 Thlr., Breslau mit 1,544,772 
Thlr., Magdeburg mit 1,236,383 Thlr. und Potsdam (exel. Berlin) 
mit 1,180,670 Thlr. Den geringſten Betrag zahlt der Regierungs⸗ 
bezirk Stralſund, nämlich 263,725 Thlr.; dann kommt Köslin mit 


368,125 Thlr., und Bromberg mit 397,883 Thlr. Der Regie: 
rungsbezirk Liegnitz zahlt 924,492 Thlr., Oppeln 835,722 Thlr. 

In dem Nachfolgenden vergleichen wir die Prozentzahl der Bevöl⸗ 
kerung der aufgeführten Regierungsbezirke mit der Prozentzahl der 
direkten Steuern (Exel. Grundſteuer). Am meiſten zu zahlen hat da⸗ 
nach der Regierungsbezirk Potsdam (incl. Berlin), denn feine Bevöl⸗ 
kerungsquote beträgt 8,1 pCt. der Geſammibevölkerung, feine Steuer: 
quote aber 13 pCt. der Steuerſumme; die Bevölkerung des Regie⸗ 
rungsbezirks Magdeburg macht 4,2 pCt., ſein Antheil an den direkten 
Steuern aber 5,8 pCt. Regierungsbezirk Köln: Bevölkerung 3,1 pCt., 
Steuerſatz 4,9 pCt.; Düſſeldorf: Kopfzahl 6,0 pCt., Steuer 7,5 pCt.; 
Coblenz: Bevölkerung 2,9 pCt., Steuerquote 3,1 pCt.; Breslau: 
Volkszahl 7,0 pCt., Steucrantheil 7,2 pCt. Gleich hohen Antheil an 
Volkszahl und Steuer haben die Departements Arnsberg 3,8 pCt. und 
Aachen 2,5 pCt. Am ungünſtigſten liegt das Verhältniß wieder im 
Regierungsbezirk Oppeln, dem preußiſchen Irland, deſſen Kopfzahl 
6,2 pCt. der Geſammtbevoͤlkerung erreicht, der aber nur 3,9 pCt. der 
direkten Staatsſteuern zahlt. Wenig günſtiger ſieht es in den Regie⸗ 
rungsbezirken Gumbinnen, Marienwerder und Bromberg aus, von de⸗ 
nen der erſtere 3,8 pCt. Bevölkerungs- und 2,6 pCt. Steuer⸗Antheil 
hat; der zweite ebenfalls 3,8 pCt. der Kopfzahl, doch nur 2,5 pCt. 
der Steuer, und Bromberg 2,9 pCt. der Volksmenge und 1,8 pCt. 
der Steuerſumme. Der Regierungsbezirk Liegnitz hat 5,2 pCt. der 
Kopfzahl und 4,3 pCt. der Steuern. — Iſt alſo die Steuer⸗ 
Veranlagung gewiſſenhaft, dem Vermögen der Einwohner gemäß, durch⸗ 
geführt, fo iſt der Regierungsbezirk Oppeln der ärmſte, Potsdam 
(wegen Berlins) der reichſte Bezirk; danach folgen Magdeburg und 
Köln; Breslau iſt der ſechſte Bezirk in der Reihe. Im Allgemeinen 
wird ein Bezirk deſto vermögender fein, je mehr die Bevölkerung der 
Städte über die des platten Landes überwiegt. 

Die im Etat als muthmaßliche Einnahme an klaſſifielrter Ein⸗ 
kommen-, an Klaſſen⸗, Gewerbe⸗Steuer und Eiſenbahn Abgabe auf: 
geführten Summen find nicht die Durch ſchnittsſätze aus den drei letzten 
Jahren; es iſt vielmehr, wegen der erfahrungsmäßigen Steigerung der 
Einnahmen, für jeden Titel eine entſprechend höhere Summe angeſetzt. 

Die durch Verwaltung der direkten Steuern erwachſenden Ausgaben 
ſind um 218,622 Thlr. höher berechnet, als im Jahre 1864. Die 
Einziehung der Grundſteuer wird zwar 112,836 Thlr. weniger 
koſten, als im Vorjahre, weil die Remiſſion an die öfllihen Provinzen 
fort⸗, und, ſelbſt wenn ſie ferner geſetzlich genehmigt wird, dem Grund⸗ 
ſteuer⸗Deckungsfonds zur Laſt fällt, und weil die früher für Anfertigung 
der Heberollen gezahlte Remuneration an die Kataſter⸗Beamten in feſtes 
Gehalt verwandelt iſt; dagegen betragen die Erhebungskoſten für die 
Gebäudeſteuer 89,940 Thlr. Beſonders motivirt werden aber die 
Mehrkoſten dadurch, daß, wie jede auf Grund von Vermeſſung und 
Abſchätzung beruhende Grundſteuer⸗Veranlagung, ſo auch die auf Grund 
des Geſetzes vom 21. Mai 1861 ausgeführte, behufs ihrer Erhaltung 
und Fortentwickelung der Ueberwachung und Handhabung durch ein 
techniſch qualificirtes Beamtenperſonal bedarf. Es ſollen deshalb bei 
allen Regierungen Kataſter⸗Buregus, wie ſolche in der Rheinprovinz 
ſchon beſtehen, errichtet, und als Vorſteher derſelben Kataſter-Inſpek⸗ 
toren angeſtellt werden, denen je ein Secretär und mehrere Super⸗ 
numerarien beigegeben werden. - 

Andere Mehrausgaben entſtehen durch Errichtung einer eigenen 
Kreiskaſſe in Neurode. Bei der am 26. Auguſt 1854 erfolgten 
Theilung des Kreiſes Glaz in die beiden Kreiſe Glaz und Neurode, 
waren auch für letzteren Bezirk die Steuererhebungs⸗Geſchäfte der Kreis⸗ 
kaſſe in Glaz verblieben. Dadurch entſtand eine große Erſchwerung 
des Geſchaftsverkehrs, namentlich war es nicht möglich, die Klaſſenſteuer 
vollſtändig beizutreiben; durchſchnittlich mußten im Kreiſe Neurode 
4,64 pCt. der Klaſſenſteuer als uneinziehbar niedergeſchlagen werden. 
Durch Einrichtung der Kreiskaſſe hofft man, die Steuerreſte auf den 
normalen Satz von 1— 2 pCt. herabzubringen. 

Die Veranlagung der Gebäudeſteuer iſt im vorigen Jahre voll⸗ 
fländig zum Abſchluß gebracht; die Feſtſtellung der von den einzelnen 
Provinzen, Kreiſen, Gemeinden und ſelbſtſtändigen Gutsbezirken im 
Ganzen aufzubringenden Quoten an Grundſteuer iſt ebenfalls beendet. 


Dagegen iſt die Untervertheilung der den Gemeinden und Gutsbezirken 
zufallenden Beträge auf die einzelnen Beſitzungen noch nicht vollendet, 
vielmehr iſt in einzelnen Gemeinden nur ein vorläufiger Maßſtab für 
die Vertheilung aufgeſtellt. 


Breslau, 1. Februar. 
Die preußiſche Antwort auf die öſterreichiſche Depeſche vom 21. Des 
zember iſt alſo in Wien eingetroffen, jedoch, ſo viel man bis jetzt von ihrem 
Inhalte vernommen, iſt ſie wenig geeignet, Klarheit in die Situation zu 


bringen. Die Zukunft der Herzogthümer bleibt nach derſelben gerade ſo 


dunkel wie zuvor. Oeſterreich hatte in der Depeſche vom 21. Dezember die 
proviſoriſche Einſetzung des Herzogs von Auguſtenburg gefordert. Preußen 
geht auf Nichts ein, ſondern will, ehe es ſich über irgend Etwas entſckeide, 
vor Allem das Gutachten der eigenen Kronſyndici hören. Die Anſchauungen 
zwiſchen Oeſterreich und Preußen gehen alſo ſehr weit auseinander; von 
einer Einigkeit beider Cabinette iſt weniger als je die Rede, und der Beſuch 
des Prinzen Friedrich Carl in Wien ſcheint kein irgendwie erhebliches 
Reſultat gehabt zu haben. Unſer wiener © Correſpondent iſt in der Lage, 
uns etwas mehr, als bisher bekannt geworden, über die preußiſche Depeſche 
mittheilen zu können; er ſchreibt: 

O Wien, 31. Jan. Die Antwort des preußiſchen Kabinets auf die 
öſterreichiſche Depeſche vom 21. Dezember wird hier noch geheim gehalten, 
ich bin jedoch durch einen Zufall in der Lage, Ihnen eine ver⸗ 
läßliche Analyſe zu geben. Der Ton iſt ſehr freundſchaftlich und 


markirt das Bedürfniß, ſich mit Oeſterreich zu verſtändigen, indem der 


Saz vorangeſtellt wird, daß es Preußen unmöglich wäre, ohne Zuſtim⸗ 
mung Oeſterreichs in der ſchwebenden Angelegenheit etwas durchzuführen. 
Oeſterreich und Preußen hätten gemeinſchaftlich den allein entſcheidenden 
Einfluß auf die Regierungsübernahme. Preußen werde aber wegen ſeiner 
Stellung als nordiſche Macht, ſobald es ih um eine Staatenbildung im 
Norden handelt, ganz poſitive militäriſche und maritime Intereſſen zu 
wahren haben, ein Punkt, den Oeſterreich wiederholt zugegeben habe, und der 
für Preußen eben ſo ins Gewicht fallen würde, wenn es ſich um Staaten⸗ 
bildungen an Oeſterreichs Oſtgrenzen handeln würde. Bevor dieſer Punkt de⸗ 
finitiv geordnet, ſieht ſich das preußiſche Kabinet außer Stande, auf die Frage 


der Beſitzübertragung, wenn auch des propiſoriſchen Beſitzes, 


einzugehen. Die preußiſche Antwort geht dann darauf über, daß das 
preußiſche Kabinet auch noch nicht in der Lage ſei, ſeine Forderung in 
Betreff der Vorfrage zu präciſiren, weil es das betreffende Material 
noch nicht vollſtändig zur Verfügung habe. Es kommen des Weitern in 
der Depeſche noch Andeutungen vor, aus denen ſich ergiebt, daß Oeſter⸗ 
reich die Grenze zwiſchen den ſpeciellen preußiſchen Intereſſen und dem 
deutſchen Recht ziehen kann, indem Fürſt und Land von Schleswig⸗Holſtein 
principiell den andern Bundesſtaaten gleichgeſtellt fein wird. 

Ein Theil der franzöſiſchen Preſſe beſchäftigt ſich auch mit der ſchleswig⸗ 
holſtein'ſchen Frage, ſpeziell mit den Annexions beſtrebungen des Herrn 
v. Bismarck; fie drohen dieſen angeblichen Gelüften gegenüber ganz offen 
mit der Nolhwendigkeit eines Aequivalentes für Frankreich, mit der Eroberung 
der Rheingrenze. So ſpricht heute z. B. Alfred Aſſollant im „Courrier du 
Dimanche“ dieſen Gedanken mit einer unverſchämten Offenheit und Ent⸗ 


ſchiedenheit aus. Indem er durchaus nicht zweifelt, daß die Annexion der 


Herzogthümer durch Preußen gelingen werde, fährt er fort: i 
„Ja, da der Appetit während des Eſſens kommt, wird Hr. d. Bismarck 

auch noch Hannover und Sachſen ſchlucken und Deutſchland mit Oeſterreich 
theilen wollen. Allein noch vor dieſer Zeit wird eine ſolche Politik ihren 
Lohn erhalten. Wenn Preußen Schleswig⸗ĩHolſtein nimmt, nachdem es 
die Dänen umgebracht bat, jo wird ein anderer Preußen umbringen, um 
das linke Rheinufer zu nehmen. Denn in dieſer Welt begegnet 
man immer jemandem, der ſtärker iſt, und wer heute niederſäbelt, wird 
1 — morgen niedergefäbelt werden. Das ift das ewige Geſetz der Vor⸗ 
ehung.“ 
Um dies „ewige Geſetz der Vorſehung“ durch ein Beiſpiel nachzuweiſen, 
citirt Herr Aſſolant das Schickſal des alten Napoleon. Auch er habe rück⸗ 
ſichtslos erobert und annectirt und endlich den Lohn erhalten. Daß er frei⸗ 
lich dabei Leute zu Franzoſen machte, die ſich mit aller Macht dagegen fträubs 
ten, deren Nationalität ganz wo anders Stützen ſuchte als in Paris, ſcheint 
Here Aſſolant gar nickt zu berückſichtigen. Die Ziele der preußiſchen Ans 
nexionspolitik liegen mindeſtens innerhalb der nationalen Grenzen, und ſoll⸗ 


2 


Eine „Catilinariſche Exiſtenz“ 
Roman von Th. König. 
Theil II. 
Kapitel 2. 
(Fortſetzung. = 

Die Gedanken, welche Albert durchbebten, als er 
nachher oben in feinem Zimmer auf: und niederſchritt, 
waren fo finſter, wie die finſterſte Gewitternacht. 

So war denn Alles ſo gekommen, wie Stiller 
eahnt und ihm verkündet hatte! Und nicht blos 
hit er ſich feinen Warnungen und Mahnungen ver⸗ 
chloſſen und dadurch dem Disponenten die Vollen⸗ 
dung ſeiner Schurkerei erleichtert, ſondern er hatte ſich 
ewiſſermaßen mit dem Schurken verbündet, war ſein 
e ſein täglicher Gaſt geworden, hatte Begün⸗ 

igungen von ihm hingenommen und liebte — das 

bite. er in dieſer Stunde mit ſeltſamer Klarheit — 
iebte die Schweſter dieſes Menſchen mit derſelben 
Ban verzehrenden Gluth, mit welcher er ihn 
aßte! 

Er haßte ihn gerade um ſeiner Liebe willen ſo 
ſehr, und um dieſer Liebe willen mußte er ihn ent⸗ 
larven, züchtigen, ſtrafen! er 

Dieſe Liebe ſollte rein und frei bleiben von jedem 

rgwohn; darum mußte er den Bruder der Gelieb⸗ 
ten entlarven, entehren! 3 

Was er an Leithold, an Margarete, an Stiller 
dung ſeine Blindheit verſchuldet, das mußte er ſühnen 
durch eine Art grauſamer Selbſtbeſtrafung! Denn 
der Schlag, welchen er gegen Scharf 1 5 wollte, 
mußte ja zurückfallen auf Toni und ihn ſelber! 

Aber wie konnte er den abgefeimten Schurken 
denn entlarven? Durch das Buch? Ohne das Ge⸗ 
ſtändniß Rühls, der doch entſchloſſen ſchien, nichts 
weiter zu fagen? 

War diejem Menſchen denn überhaupt zu trauen? 
War es nicht natürlich, daß dieſer Geſunkene ſich für 

e Zurückſetzung durch eine Verdächtigung zu rächen 
uchte? Und wenn dieſe Verdächtigung wirklich falſch 


war... „Großer Gott!” — rief Albert, ſich vor 
die Stirn ſchlagend — „Wenn mein ganzer Argwohn 
das Produkt eines überreizten Gemüthes und einer 
erhitzten Phantaſie wäre! Hat denn Scharf nur 
durch eine Silbe ſchurkiſche Abſichten, von ihm ſelber 
gehegt, verrathen?“ 

ährend ihn dieſer Zweifel noch freudig durch⸗ 
bebte, trat Anton in's Zimmer. 

„Was wünſchen Sie?“ — ſprach Albert mit ge 
runzelter Stirn. 

„Ich wollte Ihnen gehorſamſt bitten! — verſetzte 
der Haushälter mit einem Ernſte, durch welchen ein 
klein wenig Malice hindurchſchimmerte — „daß Sie 
Ihrem Freund, ich meine Scharfen, eine Gewiſſens⸗ 
frage vorlegen möchten; daß Sie ihm fragen, ob des 
wahr is, was ihm ſoeben Fräulein Margarete geſagt, 
daß er das häßlichſte Geſchoͤpf und gemeinſte Gewürm 
uf Erden is, daß er ihrem Vater betrogen und be⸗ 
ſtohlen und in's Verderben geſtürzt hat, und daß er 
5 75 geſtohlenen Gelde Fräulein Margarete koo⸗ 
en will.“ 

Wie ein Wahnſinniger ſprang Albert auf den Haus⸗ 
hälter ein, packte ihn bei den Schultern und ſagte mit 
wilden, verſtörten Zügen: „Menſch, woher wiſſen 
Sie dies?“ b 

Anton ſchien Albert's wilde Aufregung mit einer 
Ben Genugthuung zu betrachten. et und 
ächelnd gab er zur Antwort: „Dieje häusliche Neuig⸗ 
keit is auf den gewöhnlichen Weg von des Fräuleins 
Kammerjungfer zu meine Frau und mich BE 
Juſte hat Allens hinter die Thür gehört, wo fie Poſto 
gefaßt hatte, um das Fräulein im Fall der Noth zu 

ilfe zu kommen. Außerdem is noch von Herrn 
tiller die Rede geweſen; doch hat Juſte aus die 
gelehrten Worte nich geſcheidt werden können.“ 

Der Name des Schriftstellers ſchien Albert's wirre 
Gedanken in einem Entſchluſſe 7 

„Es iſt gut!” — ſprach er finſter, ergriff den Hut 
und verließ hinter Anton das Gemach. 


Kapitel 3. 


An dem Tage, an welchem Emil Stiller den Brief 
von dem Ungenannten empfangen, ging er in der be⸗ 
zeichneten Stunde nach der bezeichneten Wohnung. 
Es zog ihn dahin ebenſowohl die Neugierde, den Un⸗ 
bekannten von Angeſicht zu Angeſicht zu ſehen und 
die Namen feiner Auftraggeber, deren Herzen »„|0 
warm für Wohl und Wehe des Vaterlandes ſchlu⸗ 
en“, aus ihm herauszulocken, als auch eine unwider⸗ 
ſtehliche Begierde, wieder einmal das „Höllenfeuer 
des Spottes' gegen Gemeinheit zu ſchleudern. 

Emil vermuthete in dem Verfaſſer des Briefes 
den Redacteur eines bekannten reactionären Blattes, 
welcher im Jahre 48 radicaler Demokrat geweſen 
war und nun ſeine Apoſtaſie durch die ſinnverwirren⸗ 
den Lehren der Umkehr zu Wan ſuchte, der 
„die trägen Maſſen nach den Grundſätzen der Stall⸗ 
fütterung” zu beheben und das Chriſtenthum als 
eine Ark veredelter Schafzucht zu betreiben empfahl. 

Ihm gegenüberzutreten und ihn für ſeine freche 
Zumuthung mit Hohn, Spott und Verachtung zu 
überſchuͤtten, das wäre für Emil in ſeiner jetzigen 
Stimmung ein „Göttergenuß' geweſen. 

Zu ſeinem Erſtaunen fand er an der Thür der 
. eee Wohnung ein Schild mit der Aufſchrift: 
„A. Hielſcher, Agent.“ 

Einen Irrthum annehmend, zog Albert eben den 
Brief des Unbekannten aus der Taſche, als die Thür 
geöfet ward, und ein kleiner, dicker Herr mit einer 

rille ihn mit den Worten anredete: „Wenn ich die 
Ehre habe, Herrn Stiller vor mir zu ſehen, ſo bitte 
ich, einzutreten. 

„Herr Hielſcher war fo gütig? — fuhr der kleine, 
dicke Herr in ſehr hoflichem Tone fort — „mir fein 
Empfangszimmer für einige Stunden abzutreten. Wir 
ſind 0 Was meinen Namen betrifft, ſo thut 
er zur Sache nichts, da ich im Auftrage handle.“ 

⸗Iſt die Angelegenheit denn fo 11 145 oder ſo 
— beikel, daß fie einer ſolchen Vorſicht bedarf?“ — 
fragte Emil. 


Der dicke Herr präfentirte dem Schriftſteller eine 


Zigarre, welche Emil jedoch ablehnte, und verſetzte: 


„Mein Gott, Sie wiſſen, das Parteitreiben hat feine 
Myſterien. Der Umſtand, daß Sie hier erſchienen 


ſind, läßt mich zwar hoffen, daß unſere Unterhand⸗ 
ünſtigen Ausgang nehmen wird; und 


lung einen 
dann falt elbſtverſtändlich jeder Grund zu einer 
Zurückhaltung zwiſchen uns weg. Sollte jedoch gegen 
alle Wahrſcheinlichkeit keine Einigung zwiſchen uns 
erfolgen, was ich tief bedauern würde, ſo müßte der 
Partei, welcher ich zu dienen die Ehre habe, daran 
gelegen ſein, weder beſtimmte Namen noch Perſonen 
etwaigen parteüſchen Invektiven ausgeſetzt zu haben. 
Doch hinweg über dieſe Subtilitäten! Ich bin ein 
Geſchaftsmann und werde als ſolcher meinen Antrag 
in ganz geſchäftliche Formen kleiden, werde beginnen 
mit dem, was man von Ihnen erwartet, und fülle: 
ßen mit dem, was man Ihnen bietet?“ 

Recht jo!" — fiel Emil ein — „das Kaufge⸗ 
ſchäft in echt mercantiliſchem Stil!“ 


Der Dicke ſtutzte, blickte den Schriftſteller lächelnd 
an und ſprach: „Laſſen Sie mich doch nicht die un⸗ 


fähigkeit entgelten, die wohl jeder Geſchäftsmann an 
den Tag legen wird, wenn es ſich darum handelt, 
den äſthetiſchen Sinn eines Schriftſtellers auch in ge⸗ 


ſchäftlichen Dingen zu befriedigen. Im Grunde wird a 


doch jede Leiſtung zu einem Tauſch⸗ oder KaufgeiQäft 
Der Miniſter verkauft fein Willen und Können dem 
König, der Künſtler die Produkte feines Talents dem 


Buchhändler oder Kunſtliebhaber und ſo fort. Aller 


menſchliche Verkehr iſt ein Tauſch; und die tüchtigſten 
und glücklichſten Menſchen find die, welche für die 
Artikel, die ſie auf den Markt des Lebens r 80 
die höchſten Preiſe erhalten. Doch zur Sache! 10 
verrathe Ihnen ein öffentliches Geheimniß, wenn i 
Ihnen geitehe, daß die conjervative Partei endlich zu 
der Ueberzeugung gelangt iſt, daß ſie, um den Libera⸗ 
lismus mit lung au bekämpfen, einerſeits der Or⸗ 
aniſation, der Disciplin und Taktik bedürfe, anderer⸗ 
eits aber mit mehr geiſtigen Waffen, als bisher, in's 
Feld rücken müſſe; mit anderen Worten, ſie fühlt das 
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ten die Franzoſen der Meinung fein, daß man in Köln lieber franzöſiſch wird 
als in den Herzogthümern preußiſch, ſo werden ſie doch unangenehmere Er⸗ 
fahrungen machen, als Herr Aſſolant zu glauben ſcheint. Der heitere Schäter 
ſchreibt nämlich über den Umſtand, daß die franzböſiſche Regierung fi nicht 
in den dänifchen Krieg gemiſcht habe: „Die franzöſiſche Regierung ſchwieg 
und berechnete vielleicht, daß Köln wohl nicht ſchwerer zu erobern ſei als 
Mexiko, wenn nur erſt die Zuaven wieder zurück ſind.“ 

Die Zuaven kommen vielleicht eher zurück, als Herr Aſſolant meint, und 
es dürfte nicht unmoglich fein, daß ihnen die mexikaniſche Expedition eben fo 
in den Gliedern liegt, als den alten Soldaten Napoleon's J. der Krieg 
gegen Rußland. Jedoch in dem Kapitel der Prahlerei und Ueberhebung läßt 
ſich nun einmal mit den Franzoſen nicht ſtreiten. 

Unſere inneren Zuſtände geben überhaupt der auswärtigen Preſſe rei⸗ 
chen Stoff. So beſchäftigen ſich die engliſchen Wochenblätter fait nur mit 
dem „preußiſchen Verfaſſungsconflict“; es lohnt aber kaum der 
Mühe, die betreffenden Artikel auszuziehen. Einige derſelben, wie „Satur⸗ 
day Review“, enthalten außerdem ſtarke Perſönlichkeiten. Von den Tages⸗ 
blättern bringt der conferbative „Herald“ einen Artikel über den Gegenſtand; 
wie ſchon in einem früheren Artikel, ſo ſtellt er ſich auch heute bei ſeiner 
Beſprechung des Verfaſſungsſtreites zwar theilweiſe auf Seite der Regierung, 
aber er beurtheilt zugleich die Haltung des Herrenhauſes, von deſſen Zuſam⸗ 
menſetzung er eine ſehr geringe Meinung hat, ſehr ſtrenge. Seine ganze 
Betrachtung enthält viel Wahres, es fehlt aber auch nicht an Anſchauungen, 
die nur halb wahr oder ganz unrichtig ſind und auf Unkenntniß der ein⸗ 
ſchlagenden Verhältniſſe beruhen. Wenn der „Herald“ feinen Artikel mit 
den Worten einleitet: „Unſere Collegen ſcheinen über die preußiſche Ver⸗ 
faſſung und die ftreitigen Punkte heute noch in derſelben Unwiſſenheit zu 
ſchweben, wie in dem Augenblicke, da ſie darüber zu ſchreiben anfingen“, — 
ſo gilt das nicht minder auch von ihm ſelber. 

Aus dem Artikel des „Saturday Review“ mögen hier die wichtigſten 
Stellen folgen: 5 

Selbſt die engliſchen Pairs — ſagt ſie — die ein ſo coloſſales Ver⸗ 
mögen, ſolchen ſocialen Einfluß und eine ſolche traditionelle Größe beſitzen, 
begreifen die Nothwendigkeit, in allen wichtigen Fragen der Meinung des 
Unterhauſes nachzugeben; und wenn die Krone ungläcklicherweiſe in einen 
Streit mit den Gemeinen verwickelt wäre, würden die Führer des Hau⸗ 
ſes der Lords alle eigenen Vorurtheile bei Seite ſetzen, um eine Ver⸗ 
ſöhnung zu fördern. Herr v. Bismarck hat der Oppoſition wiederholt vor⸗ 
gehalten, daß ein Syſtem, welches das Zuſammenwirken drei gleichgeſtell⸗ 
ter Gewalten verlange, nur vermittelſt unabläſſiger Compromiſſe arbeiten 
kann. Sein Irrthum beſteht in der Annahme, daß in allen Fällen, wo 
ein Compromiß nöthig wird, die Volksvertreter der Krone nachgeben 
müſſen. Die Sache eines conſtitutionellen Miniſters iſt es, einen Zuſam⸗ 
menſtoß dadurch unmöglich zu machen, daß er ſich im Voraus der Zuſtim⸗ 
mung des Parlaments verſichert zu der Politik, die er hinterdrein dem 
oe Kom zur Sanction vorlegt. Ein Minifter und eine feind⸗ 

elige Kammer können unmöglich in dauernder Gegnerſchaft einander ge⸗ 

genüber ſtehen bleiben. Wofern nicht irgend eine neue Politik Anseiln 
gen werden kann, wird die Verfaſſung gewaltſam ſuspendirt werden. Der 

Erfolg ſeiner auswärtigen Politik hat den Miniſter vielleicht einer Wieder⸗ 

herſtellung der Harmonie im Innern günſtig geſtimmt; und ſelbſt, indem 

er den Entſchluß der Regierung anzeigt, die Wünſche des Hauſes unbeach⸗ 
tet zu laſſen, erklärt er entſchuldigend, das jetzige Cabinet ſei nicht verant⸗ 
wortlich für das Militärſyſtem, welches von ihm ſchon vorgefunden wurde. 
— Das Abgeordnetenhaus anderſeits hat, indem es ſich eine Adreſſe zu 
überreichen enthält, die mäßigſte Politik eingeſchlagen, die es befolgen 
konnte, wenn es ſeine Rechte aufrecht halten will. 

Indem die „Saturday Review“ ſodann einen Blick auf die auswärtige 
Politik Preußens wirft, bemerkt ſie: 

Der Miniſter muß wiſſen, daß der Plan, Preußens Macht in Deutſch⸗ 
land auszubreiten, den Freunden der repräſentativen Regierungsform gün⸗ 
ſtige Gelegenheiten bietet. Die Fürſten werden ſich niemals willig media⸗ 
fen fen; und die nationale Partei, welche die Vergrößerung der preus 
ßiſchen Monarchie gutheißen möchte, hat eben ſo ſehr der Sache der 
Freiheit, wie der deutſchen Einheit Treue geſchworen. 

Die neueſten Unruhen in Turin, welche von den reactionären Blättern 
natürlich wer weiß wie ſehr gegen die italieniſche Regierung ausgebeutet 
werden, haben in Wirklichkeit keine beſonders große Bedeutung, und wenn 
auch Privatbriefe, die man in Paris aus Turin erhalten hat, wiſſen wollen, 


daß das Miniſterium erſchüttert und daß die Armee, weil man ſie reduciren 


will, unzufrieden (alſo unzuverläſſig) ſei, ſo hat doch der pariſer „Abend⸗ 
moniteur“ ohne Zweifel noch Recht, wenn er ſagt, daß die Depeſchen aus 
Turin nur von „einigen, übrigens unbedeutenden“ Demonſtrationen melden. 
Im Allgemeinen war von Cabinetsveränderungen in Turin ſchon längſt die 
Rede und man weiß, daß man die Augen dabei beſonders auf Visconti⸗ 
Venoſta geworſen hatte, der als früherer Miniſter die Septemberconvention 
unterzeichnet und einen ſehr wichtigen Antheil an der Dis euſſion des Geſetz⸗ 
vorſchlags in Bezug auf die Verlegung der Hauptſtadt genommen hat. — 
Die Commiſſion zur Prüfung des Geſetzentwurfs über die Aufhebung der 
geistlichen Orden und die Einziehung der Kirchengüter, unter der Präſident⸗ 
ſchaft Ricaſoli's, hat ſich dahin geeinigt, daß die Kirchengüter nicht, wie der 
Cultusminiſter Vacca vorgeſchlagen, den Gemeinden und Provinzen, ſondern 
dem Staate zu Gute kommen ſollen. 


Bedürfniß, Boden im Volk, in der öffentlichen Mer: 
nung zu gewinnen. Sie erſehen daraus, daß man 
auch im confervativen Lager Fortſchritte machen, der 
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Der langweilige Eneyklica⸗Streit, der in Frankreich ſo lange alles In⸗ 
tereſſe für ſich in Anſpruch nahm, wird von den pariſer Blättern jetzt end⸗ 
lich in eine etwas amüſantere Bahn geleitet. Sie hören. auf, in unftucht⸗ 
baren Controverſen mit den Vertretern des Ultramontanismus Zeit und 
Papier zu verſchwenden; ſie machen ſich bereits luſtig. Den beſten Beweis 
dafür giebt ein Artikel der „Opinion nationale“, den wir unter „Paris“ im 
Auszuge mittheilen. Ein Artikel des „Conſtitutionnel“, deſſen Erſcheinen 
durch die officiöfen Correſpondenten ſchon angezeigt war, ſcheint in der 
urſprünglichen Form nicht die Zuſtimmung der Tuilerien erhalten zu haben. 
Der Verfaſſer wollte darin zeigen, daß die Dupanloup'ſche Broſchüre in 
zwei verſchiedene Abſchnitte zerfällt, die Beurtheilung der Convention vom 
15. September 1864 und die Beurtheilung der Eneyklica. Im erften Punkte 
wird die Auctorität Dupanloups, weil dieſer nicht Diplomat ſei, ohne Wei⸗ 
teres nicht anerkannt. Aber in Betreff des zweiten Theils erklärt ſich 
Limayrac als gewiſſermaßen gleicher Meinung mit dem Biſchof von 
Orleans, indem feine Auslegungen, wenn fie von Rom gebilligt 
werden, die ganze Encvklica aufheben. — Die Verſtimmung, welche 
man über die durch Duruy erlaſſenen Verbote von Vorleſungen, die 
er doch ſelbſt kurz zuvor noch genehmigt hatte, empfindet, dauert noch fort. 
Mit Recht betrachtet man es als ein trauriges Zeugniß, welches ſich die 
Regierung damit ſelbſt ausgeſtellt habe und erinnert daran, daß unter Louis 
Philipp die Fourieriften, die St. Simoniſten, die Freihändler, die Demokra⸗ 
ten ihre Grumdfäge vertheidigen durften, obgleich das Geſetz ihre Berechti⸗ 
gung nicht anerkannte. Und heute ſcheint man es nicht ertragen zu können, 
daß zwei⸗ bis dreihundert Perſonen aus den gebildeten Ständen einen Vor⸗ 
trag anhören, der vielleicht nicht ganz mit den Grundfäßen der Regierung 
conform iſt. — Einen deſto beſſeren Eindruck hat dagegen ein Tagesbefehl des 
Marſchall Forey hervorrufen müſſen, den wir als höchſt charakteriſtiſch un⸗ 
ſeren Leſern nicht vorenthalten wollen. Zum näheren Verſtändniß deſſelben 
ſchicken wir voraus, daß ſchon ſeit einigen Tagen von ernſten Vorgängen in 
dem Städtchen Sarregnemines (Saargemünd) die Rede war, wobei das Mi⸗ 
litär eine traurige Rolle geſpielt haben ſollte. Der Tagesbeſehl des Mar⸗ 
ſchall, der nicht gemeint iſt, die Sache irgendwie zu vertuſchen, lautet wörtlich: 
Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten des dritten Armeecorps! Die 
Stadt Sarreguemines, wo das 8. Küraſſierregiment in Garniſon liegt, 
war kürzlich in leicht begreiflicher Aufregung in Folge der keckſten Dieb⸗ 
ftäble, die innerhalb eines Monats faſt jede Nacht verübt wurden. Der 
Polizei iſt es endlich gelungen, die Schuldigen zu entdecken, und der Mar: 
ſchall⸗ Commandant des 3. Armeecorps hat den Schmerz zu erfahren, daß 
es Mannſchaften des 8. Küraſſierregiments find, die ſich fo beklagens⸗ 
werthen Vergehen überließen, um ihren ausſchweifenden Gewohnheiten 
genug zu thun.“ Der Marſchall erwähnt darauf, daß eine ganze Korpo⸗ 
ralſchaft (Chambree) im Gefängniß ſich befindet, daß die Mitglieder der⸗ 
felben mit Erlaubniß der Brigadiers (Korporals bei der Cavallerie) und 
unter Vorwiſſen ihrer Kameraden, die den Raub theilten, jede Nacht aus⸗ 
gegangen find. Dann heißt es weiter: „Der Manſchall belegt mit einem 
ſtrengen und gerechten Tadel die Chefs, welche dergleichen Creigniſſen nicht 
vorzubeugen oder rechtzeitig Einhalt zu thun wußten, aber was er vor 
Allem beklagt, iſt, daß unter unſerer edeln Uniform Soldaten, jedes mo⸗ 
raliſchen Gefühls fo bar, ſich haben finden können, um nicht zu begreifen, 
daß die Aufgabe der Truppen in Garniſon iſt, über die Sicherheit der 
Einwohner zu wachen, und daß es die Infamie auf die Spitze treiben 
heißt, dieſe Rolle gegen die des Diebes am Eigenthum feiner Mitbürger 
zu vertauſchen u. . w.“ 

Auf die Rede, mit welcher der Kaiſer die Sitzungen des Senats 
und der Legislativen eröffnen wird, iſt man auch inſofern geſpannt, als 
ihm die Mitwirkung Mocquard's jetzt abgeht, dem man bekanntlich ſtets 
einen großen Antheil an der Redaction der kaiſerlichen Reden zugeſchrieben 
hat, und deſſen Mitwirkung man ſchon bei einzelnen Erwiderungen des Kai⸗ 
ſers an dem letzten Neujahrsempfange ſichtlich vermiſſen wollte. Unter die 
Gegenſtände, mit denen ih die Kammer zu beſchäſtigen haben wird, gehört 
namentlich auch der Foul dſche Finanzbericht, der in einem trefflichen Ars 
tikel über die Finanzen Mexico's von Cochut jüngſt wieder einer ſehr ge⸗ 
nauen Recherche unterworfen worden iſt. Dabei wurde ein Umſtand ans 
Licht gezogen, welcher der Aufrichtigkeit der Rapports oder dem Vertrauen 
zu den amtlichen Angaben überhaupt nicht gerade vortheilhaft ſein kann. 
Als nämlich die letzte mexicaniſche Anleihe abgeſchloſſen war, von welcher 
das franzöſiſche Gouvernement nach dem Vertrage vom 16. April v. J. die 
Summe von 54 Millionen erhielt, wurde in Paris gerade dieſe Summe für 
die öffentliche Subſcription aufgelegt, und der „Moniteur“ nach dem ſteno⸗ 
graphiſchen Kammerberichte, eben fo wie der „Crédit mobilier“ machten be⸗ 
kannt, daß die Zeichnungen des Publikums beinahe jene Höhe erreicht hät: 
ten: in dem Finanzbericht figurirt aber der geſammte Betrag der damals 
übernommenen Anleihequote: entweder alſo hat das Publikum nicht unter⸗ 
ſchrieben oder die Regierung hat aus Speculation ſämmtliche Renten 
wieder aufgekauft. Ueber dieſe Thatſache wird Herr Fould unzwei⸗ 
felhaft der Kammer Aufklärung zu geben haben. Eine nicht minder uns 
erfreuliche Beleuchtung hat auch die willkürliche Finanzwirthſchaft des Seine⸗ 
präfekten jüngft zu erfahren gehabt. Das „Journal des Debats“ machte 
nämlich darauf aufmerkſam, daß gewiſſe, recht bedeutende finanzielle Opera⸗ 
tionen in dem vom 28. November datirten Berichte des Herrn Haußmann 
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machen!“ 


Er hielt inne und blickte Emil forſchend an. 


RW 9 . 7 N u . 
* „A * 3 * n 


N 

noch gar keine Erwähnung gefunden haben, und fand es im höͤchſten Grade 
bedauerlich, daß man das Geſetz auf dem Wege der einfachen Decretirung 
umgehe und den geſetzgebenden Körper in die Alternative verſetze, — ent⸗ 
weder die ſtädtiſche Verwaltung zu desorganiſiren oder die Akte des Präfek⸗ 
ten einfach einzuregiſtriren. Dadurch werde aber die Autorität des geſetz⸗ 
gebenden Körpers bedeutend vermindert, während doch alle Welt, Regierung 
und Oppoſition, das bedeutendſte Intereſſe daran haben ſollten, dieſelbe un⸗ 
verletzt zu bewahren. — Was die äußere Politik anlangt, ſo will man aller⸗ 
dings bemerkt haben, daß die Beziehungen zwiſchen dem Cabinet der Tuile⸗ 
rien und dem von Berlin augenblicklich nicht ſo vertrauter Natur wie mit 
dem von Wien ſind. Auch meint man, daß an den Gerüchten, denen zufolge 
Lord Ruſſell ſich diplomatiſch in die Frage der holſteiniſchen Herzogthümer 
gemiſcht haben ſollte, denn doch etwas Wahres zu ſein ſcheine und man 
glaubt insbeſondere, daß wenn auch Lord Ruſſell nach Berlin keine Note 
gerichtet habe, doch immer ein neuer Verſuch gemacht worden fein möge, 
um Frankreich zu einem gemeinſamen Schritt in Bezug auf die Preußen 
zugeſchriebenen Vergrößerungsgedanken zu bewegen. Vielleicht aber, fügt 
man hinzu, geſchieht dies nur zu dem Zwecke, um Oeſterreich gegen die ihm 
mehr und mehr bedenklicher werdenden Abſichten ſeines deutſchen Verbündeten 
zu Hilfe zu kommen, vielleicht — und das iſt wahrſcheinlicher — um auf dieſem 
Wege Licht über die Beziehungen zu erhalten, die zwiſchen dem Kaiſer und 
dem preußiſchen Cabinet beſtehen. 

Die Fortſchritte, welche in Amerika von der unioniſtiſchen Armee wieder 
gemacht worden ſind, laſſen es ſehr natürlich erſcheinen, daß Jefferſon Davis 
jetzt nicht mehr abgeneigt iſt, Unterhandlungen anzuknüpfen. Doch ſind die 
Gerüchte, als ob Blair irgendwie von der Regierung in Waſhington den 
Auftrag erhalten hätte, den Seceſſioniſten den Frieden auf dem Präfentir- 
teller entgegenzubringen, wie ſich von ſelbſt verſteht, unbegründet. Nicht der 
Norden, ſondern der Süden, hat jetzt um Frieden zu bitten, und man thut 
wohl, bei den Seceſſioniſten nicht mehr von Nachgiebigkeit, ſondern von „Un⸗ 
terwerfung unter die Gebote der eiſernen Nothwendigkeit“ zu reden, wenn 
vielleicht nächſtens gemeldet wird, daß Lincoln im Weißen Hauſe Comiſſare 
empfangen hat, anſtatt etwa ſelbſt dergleichen nach Richmond zu ſenden. 
Auf die Frage: „Welcher Art werden die Folgen der Beendigung des fürch⸗ 
terlichen Bürgerktieges, dieſer ungeheuren Kriſe für beide Welten, ſein?“ 
giebt die „N. Fr. Pr.“ ſehr richtig zur Antwort: 

‚Der politiſche Segen der Wiederherſtellung d j 
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zunächſt darin beſtehen, daß die zwei großen europäiſchen See 
mächte wieder ein Gegengewicht erhalten, deſſen Aufhören ja das 
Geheimniß der Sympathien war, mit welchen die Regierungen Englands 
und Frankreichs zu ihrer ewigen Schande die Sache der Seceſſion unter⸗ 
tüßten, Ebenſo gewaltig wie die politiſchen werden die öbkonomiſchen 

ückwirkungen der Wiederherſtellung des Friedens in Amerika auf Europa 
fein. Man laſſe ſich nicht irreführen durch das Gerede der engliſchen Blät⸗ 
ter, daß Nordamerika nach Wiederherſtellung der Union aufhören werde 
Baumwolle zu produciren. Was im Süden noch an Baumwolle exiſtirt, 
wird nach Wiedecherſtellung des Friedens zum großen Theile ſeinen Weg 
nach Europa nehmen, und es ſollen noch ungeheure Quantitäten Baum⸗ 
wolle zur Verfrachtung bereit liegen. Im Uebrigen aber wird die freie 
Arbeit verrichten, was bis jetzt die Sklaverei geleiſtet, und binnen Jahr 
und Tag wird die amerikaniſche Baumwolle ihre ſchwächlichen, kurzfaſerigen 
Concurrenten aus Indien und Egypten wahrſcheinlich wieder vollſtandig 
von den europäiſchen Märkten verdrängt haben.“ 


Preuſt en. 

O Berlin, 31. Jan. [Aus Schleswig⸗Holſtein. — Die 
Gartenlaube. — Die Militärvorlage.] Durch königliche Ca⸗ 
binetsordre iſt beſtimmt worden, daß die Kriegsdenkmünze für 1864 
auch denjenigen Civilbeamten zu Theil werden ſolle, welche der Ar⸗ 
mee in das Feld gefolgt, oder dem Hauptquartier attachirt geweſen ſind. 
— Der Krankenbeſtand in den Herzogthümern iſt jetzt fo gering, daß nicht 
mehr der Transport in einheimiſche Lazarethe nöthig erſcheint, und ift 
deshalb die Militär⸗Kranken⸗Transport⸗Commiſſton aufgehoben. — 
Die „Mont. Zeitung.“ hat die Mittheilung, daß die „Garten⸗ 
laube“ nächſtens wieder in Preußen zugelaſſen werden ſolle; dieſe Nach⸗ 
richt iſt nicht begründet, denn in wohl unterrichteten Kreiſen weiß man 
noch nicht einmal von Schritten, welche in dieſem Sinne verſucht wor⸗ 
den ſeien, und ſelbſt wenn es geſchehen, ſo würde doch das Gelingen 
derartiger Verſuche im hoͤchſten Grade unwahrſcheinlich ſein. — 
Die Militärvorlage wird fpäteftend in nächſter Woche eingebracht wer: 
den und zwar, wie verlautet, zuerſt beim Abgeordnetenhauſe. Wie 
man erfährt, wird die Vorlage in Form einer Militärnovelle erfolgen 
welche ſich auf die in Bezug auf die Dienſtpflicht im Heere und in 
der Marine herrſchenden Beſtimmungen beſchränken wird. 

[Ueber L. J. Levinſtein!] ſchreibt die „Ger. Ztg.“: Am 29. d. Mts 
ftarb (wie bereits gemeldet) nach ſchwerem vierwöchenklichen Leiden eine der 
intereſſanteſten berliner Perſönlichkeiten, der Kaufmann L. J. Levinſtein, ber 
kannt durch verſchiedene handelspolitiſche Schriften und 8 mehr durch die 


eigenthümliche und einflußreiche Stellung, welche er in früherer Zei 
dem Miniſterium „von Maaßen“ und ſpäter unter den Miniſenun 143 — 


Manteuffel“ eingenommen hat. Selten wohl hat ein Menſch wechſelvollere 


„Sind das die „geichäftlichen Formen“, auf die [Staates zu ſtellen, d. h. abhängig vom Staate lern aus ! i ie mi 8 
Sie mich gefaßt machten?” — fragte Emil — „Sollte 15 A een een ee ee eee e. 
man nicht glauben, daß Ihr Hauptgeſchäft in Macchia⸗ 


ſprechen; ich bin gleich fertig. Dieſe Geldſache bleibt 
ein Geheimniß zwiſchen Dreien. Die Parte als 


Entwickelung des Volkes und den Forderungen der 


Zeit Rechnung tragen kann.“ 


Br 


tigkeit des 
N wieſen! a 


Emil verſetzte mit erkünſteltem Ernſt: „Ich erkenn? 
die Thatſache freudig an, kann mich aber der Ueber⸗ 
zeugung nicht verſchließen, daß dieſe Conceſſion an 
die öffentliche Meinung dem oberſten Grundſatze des 
conſervativen Syſtems widerſpricht und in ihrem 
Schooße als Embryo die künftige Zerſpaltung der 
Partei enthält.“ 

„Aprés nous le deluge!' — ſagte lachend der 
Dicke — Hauptſache ift, ein beſtimmtes erreichbares 
Ziel vor Augen zu haben und daſſelbe mit beſtimm⸗ 
ten Mitteln zu verfolgen. Die Fehler der Gegenpar⸗ 
tei kommen uns zu Hilfe. Sehen Sie, wie das Sy: 
ſtem des liberalen Regiments ſich jetzt ſchon abgenützt 
und zu Schanden gemacht hat. Der Rückſchlag ſeiner 
Unbehilflichkeit wird nicht ausbleiben. Dann ein Mi⸗ 
niſterium aus unſerer Partei, kühn über die öffent⸗ 
liche Meinung hinwegblickend, energiſch und unbeug⸗ 
ſam das vorgeſteckte Ziel verfolgend, geiſtvoll, um 
den Spieß des Menſchenwitzes auch umkehren zu 
koͤnnen, ein wenig frivol ſogar. um die ſittliche Würde 
und das tugendhafte Pathos der Patrioten zu ironiſi⸗ 
ren; dann zur Stütze dieſer Regierung ein ſtraff im 
Zügel gehaltenes Beamtenthum und eine grobe, wohl 
9 5 in Eifer und Rührigkeit erhaltene conſer⸗ 
vakive Partei; endlich ein wenig große Action nach 
außen, um die Krakehler im Innern aus der Conte⸗ 
nance zu bringen: Und wir erleben noch eine Zeit, 

egen welche die Manteuffel'ſche ein Schatten war! 
Noch einen ſolchen Stoß gegen das conſtitutionelle 
Syſtem, noch einen ſchlagenden Beweis, daß ein po⸗ 
litiſches Syſtem, das mit den allgemeinen Wünſchen 


und Gefühlen des Landes in grellem Widerſpruch 
ſteht, doch ungeſtört und mit glänzendem Erfolge ſei⸗ 


nen Weg gehen kann, und die Ohnmacht, die Nich⸗ 
ganzen conſtitutionellen Princips iſt er⸗ 


velliſtiſchen Studien beſtände?“ 

„Richtig; es könnte den Anſchein haben“ — ver: 
ſetzte wieder lachend der Andere — Ich will auch 
gar nicht leugnen, daß ich zuweilen auch in Politicis 
mache. Was meine Abſchweifung betrifft, ſo kam es 
mir darauf an, Ihnen zu zeigen, daß wir willen, 
was wir wollen und wohin wir ſteuern. Einen Mann 
Ihresgleichen kann man nicht als blindes Werkzeug, 
ſondern nur als bewußten Träger einer Idee gewin⸗ 
nen. Doch nun endlich zur Sache! 


„Man wünſcht Ihr doppeltes Talent als Redner 
und Publiciſt für die Organiſation der Partei zu be⸗ 
nützen. Sie ſollen ein tüchtiges Vereinsleben ſchaf⸗ 
fen, zunächſt hier in der Reſidenz, dann durch Reiſen 
und durch Verbindung mit unſern Vertrauensmännern 
im ganzen Lande. Sie ſollen Sorge tragen für die 
entſprechende Lertüre in Form von Broßchüren und 
Flugſchriften und ſchließlich das Werk krönen durch 
Centraliſation. Dabei iſt noch Eins zu bemerken; 
und in dieſem Einen liegt der Grund, warum man 
ſein Augenmerk gerade auf Sie gerichtet hat. Die 
Conſtitutionellen haben von jeher zu ſehr auf die 
geiſtige Gewalt der Ideen, ſo wie auf die Nachhal⸗ 
tigkeit des patriotiſchen Enthuſiasmus in den Maſſen 
ebaut. Wir ſind in den entgegengeſetzten Fehler ver⸗ 
allen. Wir haben es verſchmäht oder nicht verſtan⸗ 
den, zündende Ideen in die Maſſen zu werfen und 
ihren Enthuſtasmus durch materielle f mae an⸗ 
zuſtacheln. Das muß ſich ändern. Wir müſſen uns 
der ſocialen Bewegung bemächtigen. Wir müljen den 
Teufel durch Beelzebub austreiben, den Liberalismus 
durch Radicalismus verſagen. Wir müſſen das 
2 universel an die Spitze unſeres Programmes 
ſtellen! Wir müſſen den Trieb der Maſſen, aus dem 
Zuſtande der Leitungsbedürftigkeit überzugehen in den 
Zuſtand der Selbſtſtändigkeit, des freien Gebrauchs 
ihrer Kraͤfte, dazu benützen, ſie unter den Schutz des 


Ich verſtehe“ — ſprach Emil, mit dem Kopfe 
nickend. 

Der kleine Dicke fuhr fort: „Die materiellen Mittel 
der Partei ſind vor der Hand noch beſchränkt, dispo⸗ 
nible Fonds gar nicht vorhanden. Auch dafür muß 
geſorgt werden. Unter den bewegenden Kräften der 
liberalen Partei ſteht das Geld oben an. Daß die 
Geldmenſchen in' Lager des Fortſchritts übergelaufen 
ſind, iſt der einzige empfindliche Schlag, welchen uns 
die neue Aera verſetzt hat. Jene geſcheidten, unruhi⸗ 
gen, W Köpfe, welche das Demagogen⸗ 
thum bilden, und welche früher, nachdem ſie ſich die 
Hörner abgelaufen, durch die Exiſtenzfrage in unſere 
Hände geliefert, unſere gefügigfien Werkzeuge wurden, 
fie finden jetzt Brot und Lohn, ja, oft eine hoͤchſt 
anſtändige Griftenz, beim Liberalismus. Wir können 
hierin nichts anderes thun, als Concurrenz machen 
und durch Subvention und Protection moͤglichſt viele 
jener unſicheren Exiſtenzen an uns ketten.“ 


„Wie mich, zum Exempel!“ — ſprach Emil mit 


einem Blicke des Hohns. 


„Exempla sunt odiosa!” — verſetzte der Dicke, 
ohne die Faſſung zu verlieren — „Aber ſelbſt wenn 
wir auch Sie zu der durch die Neuzeit hoͤchſt reſpee⸗ 


tabel gewordenen Klaſſe der unruhigen Köpfe, der 
unſichern Eriſtenzen zählten, was läge Arges darin? 
Geſtehen wir nicht ein, daß wir Sie brauchen? Su⸗ 
chen wir Sie nicht auf und geben uns Mühe, Sie 
zu gewinnen? Was mich aber auf die Geldfrage 
ebracht hat; iſt einfach der Umſtand, daß auch unſere 

artei noch Leute zu den ihrigen zählt, welche nicht 
allein Geld beſitzen, ſondern für die Partei beſitzen, 
der Umſtand, daß ein Mann, den Sie wahrſcheinlich 
gar nicht kennen, und deſſen Namen Sie nie erfah⸗ 
ren werden, ſich erboten hat, Ihnen, wofern Sie der 
unſrige werden, und in der oben bezeichneten Weiſe 
für uns wirken wollen, einen Jahresgehalt von 2000 


ſolche wird nichts davon erfahren. Sie werden ſi 
in dieſer Beziehung nur an mich zu halten Be 
und ich werde ihnen die noͤthige Bürgſchaft leisten. 
Daraus folgt, daß die geſammte Partei immer noch eine 
beſondere ee haben wird, Ihre Hingebung 
für unſere Sache zu belohnen. Und in dieſer Hin⸗ 
ſicht bin ich beauftragt, Ihre Wünſche entgegen zu 
nehmen.“ g 


„O, ich bin beſcheiden, ih!” — antwortete Emi 
mit der Miene ironiſcher hen — ‚Da ie en 
ſichere Exiſtenz durch die noble Laune eines conſerva⸗ 
tiven Cröſus in den Hafen der Sicherheit glücklich 
untergebracht iſt, ſo bleibt mir vor der Hand wahr⸗ 
haftig nichts weiter, als etwa ein Orden zu wünſchen. 
Später, in beſſeren Tagen, wenn meine Bemühungen 
mil 1 e gekroͤnt ſein werden, würde 
ich fürlieb nehmen mit einer Si i 
Rittergute, etwa in Pommern.“ e 


Der kleine Dicke fuhr auf. „Herr, was ſoll 
heißen?“ — rief er mit zornig e a 


Emil blickte ihn ſpöttiſch lächelnd an und ; 
„Kaltes, conſervatives Blu, leber an Ann f 
denn auch aus der Haut gefahren und habe die 
Augen wie Wagenräder gerollt, als Sie mir den 
Schimpf einer infamen Zumuthung in's Antlitz ſchleu⸗ 
derten? Als Sie mich als eine verkommene Exiſtenz 
behandelten und mir zumutheten, Ueberzeu ung, Ge⸗ 
Si a Bo u SS und die ſchmachvolle 
8 oliti teurs 
ſpielen en Deſerteurs und Verräthers zu 

„Warum kamen Sie hierher, wenn Sie dieſer 
Zumuthung nicht ausgeſetzt fein wollten? f 


(Fortſetzung folgt.) 


— 


ä ** T 7 T 


Schicksale gehabt, als der Verſtorbene: von höchſtem Wohlſtande in tiefſte 
Entbehrung geſunken, dann wieder emporgeſtiegen zu Reichthum und Ans 
ſehen, ein Günſtling des Glücks und der Gunſt der Mächtigen, mit ſeinen 
hohen Gönnern zugleich geſtürzt und dennoch wieder von den neuen Günſt⸗ 
lingen der Macht geſucht und gehoben, bat Levinſtein bis zu den letzten Ta⸗ 
gen ſeines Lebens eine zwar geräuſchloſe, aber rege Thätigkeit entfaltet. Er 
iſt geboren zu Märkiſch⸗Friedland 1804, und kam vor etwa 30 Jahren nach 
Berlin, wo er eine großartige Kattunſabrik (wenn wir nicht irren, unter der 
Firma „Pardow und Philipp“) begründete und durch feine eminente Bega⸗ 
dung die Aufmerkſamkeit des Miniſters von Maaßen auf ſich zog. Die 
Fabrik reüſſirte nicht, ungünſtige Conjuncturen und verfehlte Speculationen 
drachten ſie in Concurs und zwangen Levinſtein, ſich einen andern Erwerb 
zu ſuchen. Er wurde Pächter der Bahnhofs⸗Reſtauration zu Kohlſurt, wo 
er mehrere Jahre hindurch mit leidlichem Erfolge wirthſchaftete und ſich in 
den Mußeſtunden mit handelspolitiſcher Schriftſtellerei befaßte. Cine im 
Jahre 1847 verfaßte Broſchüre, in welcher Levinſtein den Ausbruch der 
Märzrevolution faſt auf Tag und Stunde prophezeit hatte, lenkte im Jahre 
1849 die Aufmerkſamkeit des Herrn von Manteuffel auf den Halbvergeſſenen. 
Levinſtein zog wieder nach Berlin und ſtieg von Tag zu Tag in der Gunſt 
des preußiſchen Premiers, der feinen Rath hörte und ihn mit verſchiedenen 
geheimen Miſſionen betraute. Levinſteins Haus wurde bald der Sammel“ 
platz von Diplomaten, Bankiers, Zeitungs⸗Correſpondenten und Bittſtellern 
aller Art. Wohlthätig, gefällig und uneigennützig, bot er Jedem, der an 
höherer Stelle ein Anliegen anzubringen hatte, gern die Hand. Die eigen: 
thümliche Stellung, deren er ſich erfreute, führte ihm einträgliche Gefchärte 
zu: er wurde Agent fürſtlicher Perſönlichkeiten, für welche er großartige 
Güterkäufe, und Agent der Gebrüder Rothſchild, deren financielle Operationen 
er vermittelte. (Er war es, der unter Anderm für den Vater des Auguſten⸗ 
burgers den Ankauf der mit däniſchem Gelde bezahlten Herrſchaft Primkenau 
vermitlelte.) Mit der Macht des Miniſteriums wuchs auch ſein Anſehen 
und ſein Vermögen. Er wurde Beſitzer mehrerer Häuſer, kaufte das Terrain 
der Actienbrauerei auf Tivoli und — erſt im borigen Jahre — die große 
Kaſerne in der Commandantenſtraße. Ueber die Rolle, die er als politi⸗ 
ſcher Agent geſpielt, wiſſen wir nichts Genaues, doch ſteht feſt, daß man 
ihn zu ſolchen diplomatiſchen Sendungen, zu denen man einer nicht offi⸗ 
zlellen Perſönlichkeit bedurfte, benutzte. Zweimal wurde er in längerer 
Audienz vom Kaiſer der Franzoſen und zu wiederholtenmalen von verſchie⸗ 
denen deutſchen Höfen empfangen. Die ihm von Oeſterreich angebotene frei⸗ 
herrliche Würde ſchlug er aus, wie alle Titel und Orden, die ihm von an» 
derer Seite angetragen wurden. Er hielt es für ein Gebot der Klugheit, 
den Charakter einer Privatperſon zu wahren und Alles abzulehnen, wodurch 
er die öffentliche Aufmerkſamkeit auf ſich gelenkt hätte, Die „neue Aera“ 
fegte feiner politiſchen Thätigkeit nur auf kurze Zeit ein Ziel: auch der Fürſt 
bon Hohenzollern beehrte ihn mit feinem Vertrauen, und auch in der neueſten 
Aera wurde er nicht müde, politiſche Combinationen zu ſpinnen und den 
Verkehr mit Staatsmännern zu hegen. Von ſeinen Schriften, denen er erſt 
im vorigen Jahre eine neue hinzufügte, hat das meiſte Aufſehen die kleine 
Broſchüre unter dem Titel: „Natürliche Finanzwirthſchaft und miniſterielle 
Verwirihſchaftung“ erregt, welche vor etwa vier Jahren erſchienen iſt. Le⸗ 
vinſtein war ein ſtreng orthodoxer Jude und ein küchtiger Talmudiſt; feine 
Schriften tragen durchweg das Gepräge der allen Talmudiſten anhaftenden 
Dialektik. Im Privatleben zeigte er ſich als eigenthümlicher Sonderling, ein 
wunderliches Gemiſch von Charakterſtärke und Weichherzigkeit, von Leiden: 
ſchaftlichkeit und Religioſität. Was ihm aber trotz aller Stimmen der Feind: 
ſchaft, des Neides und der Mißgunſt ein dauerndes Andenken erhalten wird, 
das iſt der Sinn für Wohlthun, den er bis an ſein Lebensende bewährt und 
durch den er Hunderte und aber Hunderte beglückt hat. 

Königsberg, 31. Januar. [Preßprozeß.] In der geſtrigen Sitzung 
der a ee des Stadigerichts wurde ber Redacteur des „Ber: 
faſſungs⸗Freundes“, Herr G. Dumas, aufs neue auf Grund der SS 101 
und 102 des Preßgeſetzes zu ſechs Wochen, fo wie der mitangellagte Jour⸗ 
naliſt Flögel nach § 102 zu einer Woche Geſängniß verurtheilt, dagegen 
der Verleger des Blattes, Buchdruckerei⸗Beſitzer Gruber, nach dem bekannten 
$ 35 des Preßgeſetzes angeklagt, freigeſprochen. 

Heiligenbeil, 29. Jan. (Nichtbeſtätigung.] In Stelle 
des verſtorbenen unbeſoldeten Rathmann Wegner wurde zweimal hin⸗ 
tereinander der Stadtverordnete C. Moritz gewählt, welchem die Be⸗ 
ſtͤätigung der königl. Regierung zu Königsberg verſagt wurde. Dann 
traf die nächſte Wahl den Stadtverordneten und Kaufmann C. F. Hill, 
welcher die Beſtätigung ebenfalls nicht erhielt. Nun wurde von der 
koͤnigl. Regierung der Stadtverordnete und Tiſchlermeiſter Albrecht 
zum unbeſoldeten Rathmann beſtimmt und in aller Form in dieſes 
Amt eingeführt, auch vereidigt. Nach reiflicher Ueberlegung fand der⸗ 
ſelbe es gerathen, da er nicht durch das Vertrauen ſeiner Mitbürger 
gewählt war, ſeine Stellung niederzulegen. Endlich wurde der Stadt⸗ 
verordnete und Kanzleirath C. Kreiſig von der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung einſtimmig gewählt und von der Regierung beſtätigt. 
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Concert des Orcheſter⸗Vereins. 
(Dinstag, 31. Januar.) 


Wiederum haben wir Veranlaſſung, dem Vereine und ſeinem Diri⸗ 
genten, Herrn Dr. Damroſch, einen beſonderen Dank für die Vor⸗ 
führung eines der edelſten Tonwerke abzuſtatten, das dem größeren 
Concert⸗Publikum bisher meiſtens nur dem Namen nach bekannt war: 
Mendelsſohns Muſik zur Athalia von Racine. Die Com: 
poſition iſt bekanntlich gleich den zur „Antigone“ und zum „Sommer⸗ 
nachtstraum“ auf Veranlaſſung des kunſtſinnigen Königs Friedrich 
Wilhelm IV. entſtanden, und wenn fie nicht fo populär wie die zum 
Sommernachtstraum geworden, ſo iſt dies jedenfalls dem Gedichte und 
nicht der Muſik beizumeſſen, die ein glänzender Edelſtein in dem 
blühenden Kranze der Mendelsſohn'ſchen Schoͤpfungen bleibt. Die 
antike Tragödie, wie das phantaſtiſche Drama der Romantik konnten 
durch Mendelsſohns Muſik eine neue Belebung erfahren, weil fie lebend: 
fähige Elemente in ſich trugen; der verknoͤcherten franzöſiſchen Klaſſik 
iR nicht mehr zum Leben zu verhelfen. 

Die Muſik zur „Athalia“ datirt aus den Jahren 1843—44—45. 
Die Chöre, zuerſt nur für weibliche Stimmen und mit Clavierbeglei⸗ 
tung, wurden 1843 geſchrieben, Ouvertüre und Marſch der Prieſter 
1844, die Juſtrumentirung endlich und die Einrichtung der Chöre für 
Sopran, Alt, Tenor und Baß erfolgte 1845, in welchem Jahre auch 
das Werk am 1. Dezember ur erſtenmale im königlichen Theater zu 

rlottenburg zur Aufführung kam. 
ee biege . — unter Mitwirkung von Frau Helene 
Damroſch, Fräulein Steubler, Frl. Lorch und dem unter Leitung 
des Herrn Dr. Damrofch ſtehenden breslauer Geſangverein 
war eine ſehr rühmliche, und ließ wenig vermiſſen, wenn man nicht 
etwa eine größere Maſſenhaftigkeit der Chöre wünschte. Es wurde 
durchweg mit Verſtändniß und warmer, innerlicher Beteiligung an der 
Sache geſungen, während unter den Soliftinnen insbeſondere Frau 
Helene Damroſch durch die Seelenhafligkeit, ihres Vortrages einen 
tiefen Eindruck auf uns e Der verbindende Text wurde von 

Dr, Her. Meier geſprochen. . 
gen 35 hinreißender Wirkung war der Vortrag einer edlen, 
warm empfundenen Compoſition von Max Bruch für Chor und 
Orcheſter „Die Flucht der heiligen Familie“ (Gedicht von Eichendorff). 
Eine baldige Wiederholung der Novität dürfte gewiß willkommen ge⸗ 
en werden. 

aan hörten wir die Ouvertüre zu „Tims“, von der Kapelle, 
die auch in den erwähnten Werken ihren Part trefflich . 
feiner Nüancirung vorgetragen, und endlich ein Concert ie 0 5 
(E-moll, 1. Satz) von Romberg, vorgetragen von Hrn. Stanislau 

Thalgrän aus Warſchau. Der junge Künſtler, der auf dem Ps 
Conſervatorium den erſten Preis gewann, und deſſen ausgezeichnete 

Spiel wir bereits in Privateirkeln bewundern konnten, hatte in dem 
Vortrage der genannten Piece mehr Gelegenheit, ſeine virtuoſe Technik, 
als das Geſangvolle in ſeinem Spiele zu zeigen. 


— [2 
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Letzterer iſt ein Freiwilliger aus den Jahren 1813 —15, entſchieden 
liberal, und kann die Stadikommune ſich nur Glück zu deſſen Wahl 


wünſchen. 
Deutſchland. 
Stuttgart, 29. Jan. [Der Geheimerath.] Die in der 
zweiten Kammer fortgeſetzte Berathung des Penſtonsgeſetzes führte zu 


einer lebhaften Debatte über das Inſtitut des Geheimenraths. Römer 


oberhaupte gegenüber weſentlich erſchwert, höchſt wohlthätige Anträge 
der Miniſter würden durch den Geheimenrath beſeitigt und vereitelt. 
Die Erfahrung, welche man in Würtemberg gemacht habe, habe un- 
zweifelhaft nachgewieſen, daß die Einrichtung des Geheimenraths weit 
mehr geſchadet als genützt habe. In allen Fällen, wo ein Con⸗ 
fliet zwiſchen dem Abzeordnetenhauſe und den verſchiedenen Miniſtern 
entſtanden ſei, habe der Geheimerath die Miniſter unterſtützt. Eine 
Hauptquelle der Unzufriedenheit im Jahre 1848 ſei das Beſtehen des 
Geheimenrathes geweſen. Er glaube, daß man nicht nur dem Lande, 
fondern auch der Krone den allerhöchſten Dienſt leiſte, wenn man auf 
Abſchaffung dieſes Inſtituts hinarbeite. In gleichem Sinn bemerkte 
Hölder: Alle politiſchen Maßregeln, über welche man heute ſich be- 
klage, ſeien auf Grund des Gutachtens von dem Geheimenrathe erfolgt, 
wie die Maßregeln gegen das Vereinsweſen u. ſ. w. Der Geheime⸗ 
rath hemme auch die Wirkſamkeit der Miniſter, indem er das verwerfe, 
was die Miniſter in ihren Miniſtergeſetzesentwürfen für nothwendig er⸗ 
kannt haben. Man ſage, das Geheimerathsinſtitut ſei eine gute Con⸗ 
trole der Miniſter gegenüber dem Staatsoberhaupt; er bedanke ſich für 
eine ſolche Controle, die Controle bilden die Stände; die Stände wer⸗ 
den dem Staatsoberhaupte zu ſagen haben, ob die Miniſter auf dem 
rechten Wege ſich befinden oder nicht. Zur Vertheidigung des Gehei⸗ 
menrathes, welche hauptſächlich Miniſter von Neurath und Mohl führ⸗ 
ten, erinnerte letzterer daran, daß ſeiner Zeit der Geheimerath dem 
Staatsoberhaupte die Ratification eines für das Land ſehr ungünſtigen 
Eiſenbahnvertrages abgerathen und dadurch den Staat vor einem fehr 
verderblichen Schritte gerettet habe, welche Thatſache allein ſchon ihm 
genügen würde, für das Beſtehen des Geheimenrathes in die Schranken 
zu treten. Der Antrag Mohls, daß der Geheimeraths-Präſident die: 
ſelbe Penfion beziehen ſolle wie ein Miniſter, wurde indeſſen mit 44 
gegen 39 Stimmen abgelehnt, die Commiſſtonsanträge, welche demſel⸗ 
ben eine niedrigere Gehaltsſtufe anweiſen, angenommen. Der Geſetz— 
Entwurf führte alsdann zu der Berathuung der Penfionen der Hinter: 
bliebenen von Civil- und Militärdienern. 

Aus Kurheſſen, 30. Jan. [Beſchwerde.] Der ſchwediſche 
Hiſtoriker Profeſſor Pryrell veröffentlicht in den Blättern eine Klage 
über Kurheſſen. Erſt konnte er, wie er ſagt, im kaſſeler Archive trotz 
der beſten Empfehlungen keinen Zutritt finden, dann erhielt er die Er⸗ 
laubniß, dort zu arbeiten, die ihm einige Tage darauf wieder entzogen 
wurde. Man nahm ihm ſeine Auszüge ab, um ſie zu prüfen, ehe ſie 
etwa veröffentlicht würden, und bat ſie ihm bis heute nicht zurückge⸗ 
geben. Er rühmt die Zuvorkommenheit der Archive von Berlin und 
Dresden. N 

Kiel, 30. Jan. [Kaſernirung.] Eben ſo wie in Eckernförde 
bemüht man ſich in Rendsburg, moͤglichſt bald die Kaſernirung der 
preußiſchen Truppen zu bewerkſtelligen. Die herzogliche Adminiſtration 
des Militär⸗Staatseigenthums in Rendsburg hat bereits die Lieferung 
von eiſernen Bettſtellen nebſt Bettrequiſtten und Utenfilien zur Kaſer⸗ 
nirung von 600 Soldaten in den Barracken ausgeſchrieben. — 
Einige ſechszig Offiziere unſerer Garnifon find auf ihren Wunſch 
vor einigen Tagen als Mitglieder der Harmonie⸗Geſellſchaft auf⸗ 
genommen worden. 5 

Oeſterre i ch. 

Wien, 30. Jan. [Die preußiſche Antwort.] Der „Wand.“ 
ſchreibt an hervorragender Stelle: Einer uns zugehenden Mittheilung zu⸗ 
folge hätte der preuß. Geſandte Baron Werther heute dem Grafen Mens⸗ 
dorff von einer Note ſeiner Regierung Kenntniß gegeben, welche als 


Das Publikum ſchenkte ſämmtlichen Vorträgen reichlichen Beifall, 


den wärmſten und lebhafteſten aber der Compoſition von Bruch.] Sammt und Pelzwerk wälzt ſich ins Cabinet). 
M. K. 


Die leichten Truppen der Eneykliea. 
(Feuilleton von Edmund About in der „Opinion nationale“). 
Perſonen: 

Herr Cambon, Staatsrath, früher Präfect, Commandeur der 
Ehrenlegion, 64 Jahre alt, herrliche Beleibtheit, wenig Haare. 

Frau Cambon, 35 Jahre alt, weder ſchoͤn, noch haͤßlich, aber 
elegant, zum Erſchrecken. 

Das Theater ſtellt ein Arbeitszimmer vor. Beim Aufziehen des 
Vorhangs öffnet Hr. Cambon in Erwartung der Speiſeſtunde mehrere 

riefe. 

= 5 Cambon: Die Encyklica, nichts als die Encyklica! Von 
Quimper und Nimes, Lyon und Nancy ſchicken mir meine Freunde 
ihre Anſichten ein. Es giebt nur ein Urtheil darüber. Alle Menſchen 
von geſundem Verſtand find einſtimmig darüber. Der Papſt hat ein 
Wunder gewirkt! Er brachte die demokratiſche Partei in Uebereinſtim⸗ 
mung mit der Regierung, welcher ich diene. Da iſt dieſer alte Repu⸗ 
blikaner v. Barn, welchen ich am 2. Dezember verhaften ließ. Er 
wünſcht mir zu dem anti⸗päpſtlichen Deecet Gluck, welches wir ausge⸗ 
arbeitet haben. „Es iſt Zeit“, ſagt er, „daß die Regierung ſich un 
ſeren Ideen nähere, unſere und ihre Feinde wachſen ſichtlich, in 5 bis 
6 Jahren wären ſie die ſtärkeren geworden.“ Er hat vielleicht Recht, 
diefer arme alte Demokrat. (Definet einen anderen Brief). Ah! Von 
Rom! Capitän Cauoin ſchreibt mir. (Er lief). „Bald hätten dieſe 
Schlingel hier die Fahne von 1789 beſchimpft, welche fie feit bald 16 
Jahren unter ihren Falten birgt. Glücklicherweiſe wird die Occupation 
bald endigen. Ich bin neugierig, wie ſie ſich ohne uns durchfinden 
werden.“ Braver Capitän! Man muß geſtehen, daß das ein trau⸗ 
riger Feldzug für einen freien Denker wie er iſt. Ab! zu einem an⸗ 
dern Briefe. (Lie) „Mein lieber Couſin!“ Ah! das iſt brav. 
„Deine Anſchauungen, welche auch die meinigen find, haben einen ſchö⸗ 
nen Sieg davongetragen. Ich klatſche mit beiden Händen Beifall der 
Energie der Regierung und wünſche dir zu dem Antheil Glück, welchen 
du an dieſem wichtigen Regierungsacte haft. Ich habe nie fo ſehr das 
Geheimniß verurtheilt, welches die Sitzungen des Staatsrathes verhüllt. 
Ich höre deine ſchoͤne Summe bis hierher, wie fie die edelſte aller Au: 
gelegenheiten vertheidigt. (Braver Freund). Du wirft erſtaut fein, zu 
hören, daß dein Neffe Robert nicht Substitut geworden iſt. Weß halb? 


Weil unſer Kind nicht bei der Geſellſchaft von St, Vincent von Paul 


affilürt iſt.“ h 
Gut, gut, ich weiß das Uebrige! Bald werden der Congregation 
die Flügel beſchnitten fein. Prinz Napoleon iſt Vice⸗Präſident des ger 
heimen Rathes, weder Gott noch der Teufel werden ihn davon ent⸗ 
fernen. Die Encyklica mit ihren achtzig impertinenten Sätzen iſt ver⸗ 
loren. Den Ultramontanen iſt der Mund zugemacht, ein gallicaniſches 
Schisma tritt ein. 3 | 


bezeichnete denſelben als eine conftitutionelle Anomalie. Durch die Einrich-] preußiſchen Kronſondikats abzuwarten, damit ſeinerzeit unter Einem mit 
tung des Geheimenrathes werde die Stellung der Miniſter dem Staats⸗ Erbfolgefrage auch diejenigen Angelegenheiten ihre definitive Feſt⸗ 


Antwort auf die öſterreichiſche Depeſche vom 21. Dezember v. J. zu h 
betrachten wäre. Ueber den Inhalt der preußiſchen Depeſche verlautet, 
daß derſelbe kaum die Eignung haben dürfte, den in der erwähnten 
öͤſterreichiſchen Depeſche ausgedrückten Wünſchen zu entſprechen. Von 5 
einer Formulirung der preußiſchen Forderungen in Bezug auf das 

künftige Verhältniß der Herzogthümer ſoll dermalen noch nicht die Rede, g 
dafür aber auf die Nothwendigkeit hingewieſen ſein, das Gutachten des 


ſtellung erhalten, welche in den Bereich der unmittelbaren Intereſſen f 
Preußens fallen. 
Italien. | 
Turin, 26. Januar. [Die kirchliche Bewegung. — Die 
Encyklica. — Ein weiblicher Spion] Wie weit die kirchliche 4 
Bewegung greift, ſagt ein Correſpondent der „H. N.“, zeigt eine aus 4 
Piſa eingelaufene Petition, welche die Abſchaffung des erſten Artikels 0 
der Verfaſſung (die katholiſche Religion iſt Staatsreligion), die ſchnelle y 
Aufhebung aller Klöfter und Sequeftrirung der Güter zur todten Hand 
verlangt. Dieſe Petition wird damit motivirt, „daß die katholische : 
Religion alle Grundſätze des Abſolutismus verkörpert und die N-gas a 
tion des Fortſchritts der Nation iſt, daß Italien zu ſeiner Befreiung 
auch einer religiöfen Revolution bedürfe, daß es Gewiſſensfreiheit und 
Emancipirung von der ſchädlichen Erziehung der Pfaffen erlangen 
müſſe u. ſ. w.“ Eine andere Petition aus der Stadt Lionforte (Si⸗ 
cilien) verlangt Aufhebung der Klöfter aus dem Geſichtspunkte der Re⸗ 
ligion und der Einheit Italiens, denn die gegenwärtigen Klöſter ſeien 
mit ihren Einrichtungen ein Feind der Einheit, die Regierung habe 
das Recht, ſich feindſeligen Schritten der Klöſter zu widerſetzen, der 
Staat ſei der rechtmäßige Erbe der moraliſchen Körperſchaften, die Un⸗ 
terdrückung der Klöfter würde die wahre Religion Chriſti wieder in 
einem beſſeren Lichte erſcheinen laſſen, u. ſ. w.“ Was ſoll man aber 
erſt ſagen, wenn Aehnliches ſogar aus den Mauern der Möndyd: und 
Nonnenkloͤſter in die Oeffentlichkeit kommt? — Nach der „Perſeveran⸗ 
tia“ hat der Biſchof von Novara an den Juſtizminiſter ein Schreiben 
gerichtet, worin er Unheil prophezeit, wenn man der Kirche nicht volle 5 
Freiheit laſſe und die Eneyklica nebſt Syllabus nicht außerhalb des 8 
Exequatur ſtelle; denn dieſe Urkunden kommen vom oberſten Pontifen 
und betreffen Glauben, Geſetz und Gewiſſen feiner Katholiken. Er 
gedenke nicht, zu unterſuchen, welche Theile der päpſtlichen Verkündi⸗⸗ 
gung zu veröffentlichen erlaubt ſei; ein Biſchof könne das nicht thun, 
ohne der oberſten Autorität des roͤmiſchen Pontifex zu nahe zu treten. 
In demſelben Sinne hat auch der Biſchof von Perugia geſchrieben. 
In dieſen Tagen iſt man, wie der „A. 3.“ geſchrieben wird, einer ö 
Intrigue auf die Spur gekommen, welche heut ganz Turin beſchäftigt. 
Eine ſchöne, aber nicht mehr junge Römerin, Gemahlin des Oberſten 8 
in italieniſchen Dienſten, Hrn. G., von dem ſie aber ſeit Jahren ge⸗ 5 
| 
\ 


trennt lebt, bewohnt feit 4 Jahren Turin, wo fie in innige Beziehun⸗ 
gen zu den hoͤchſten Perfönlichkeiten des Staates getreten iſt und in 
Folge deſſen ſehr bedeutenden Luxus trieb, Logen in den Theatern, 
Equipage ꝛc. hielt und viel von ſich reden machte. Dieſe Dame ſtand = 
nun früher in intimem Verhältniß mit einer hohen Regierungsperſon 
in Rom, und die Polizei hat jetzt einen Briefwechſel zwiſchen ihr und 
dem Cardinal A. entdeckt, woraus hervorging, daß ſie ihre hieſigen 
Verhältniſſe, an welchen auch ihre Tochter theilnahm, nur deshalb an⸗ 
geknüpft hatte, um für die päpſtliche Regierung den Spion zu machen 
und von der competenteſten Seite die größten Staatsgeheimniſſe zu 
erſpähen, was ihr auch einigermaßen gelungen fein fol. Man ver⸗ 
ſichert, fie habe heut Morgen Befehl erhalten, Turin binnen 12 Stun 
den zu verlaſſen. 8 
Frankreich. 

* Paris, 29. Jan. [Zum Kirchenſtreit.] Bis jetzt haben 
45 Erzbiſchöfe und Bifhöfe ihre Geſinnung in Betreff der Eneyklica 
kundgegeben. Im Grunde ſprechen ſich alle, wenn auch mehr oder 
minder lebhaft für die achtzig Verdammniſſe aus Rom aus und pro⸗ 
teftiren gegen das Rundſchreiben des Juſtizminiſters, ſowie gegen die 


(Die Thür offnet fi mit Geräuſch, eine Lawine von ſchwarzem 


Frau: Ah! Hier bin ich wieder. 
ſetze dich auf den Seſſel. 

Herr: Du umarmſt mich nicht, theure Freundin! R 

Frau: Du verdienſt es nicht! Doch, ich bin Chriſtin! 
reicht dem Manne die Stirne). 


Gieb mir den Lehnſtuhl und 


(Sie 


Herr: Woher heute dieſes ſtrenge, ernſte Weſen? 

Frau: Es iſt nichts. Ich bin einfach erbittert gegen dich, und 
ohne die Anhänglichkeit, welche ich für meine Kinder habe — Ach! 
Mein Herr! Ich bin ſehr unglücklich. 

Herr: Erkläre dich, meine theure Adelaide! Dieſe Aufregung! . 

Frau (in Thränen): Ja! unglücklich, entehrt. 

Herr: Durch wen? 

Frau: Durch dich! 
Herr: (lächelnd): Ah, das iſt in der Ordnung. Da hat Nie 


mand etwas darüber zu ſagen. 
Frau: Nach deinem Belieben. Lache! 


find von gutem Geſchmack. (Mit Feierlichkelt). 
voll, wie deine berühmte Eneyklica! 


Deine Coulliſſenſcherze 
Faſt eben ſo geſchmack⸗ 


Herr: Wie meine Eneyklica! 1 
Frau: Leugne nicht. Ich weiß Alles. > 
Herr: Und ich, mein Engel, weiß nichts. Erzähle! 1 
Frau: Glücklicherweiſe iſt das Uebel wieder gutgemacht. 5 
Herr: Welches Uebel? Und durch wen? 2 
Frau: Durch mich. Die Zeit it ferne, wo du, Rudolph, glüde 


lich ſchienſt, mich in allen Dingen um Rath zu fragen. Ein Gatte, 
ſagteſt du damals, darf kein Geheimniß vor ſeiner Frau haben. Wa⸗ 
rum ließ ich dich ſchwören, ein Freimaurer zu fein? 

Herr: Ich hielt Wort, meine Liebe! 

Frau: Und die Encyklica! Haſt du mir da auch Wort gehalten? 

Herr: Du haſt mir von der Eneyklica nie geſprochen. 

Frau: Wie ſollte ich dir davon geſprochen haben, da ich das 
fürchterliche Wort nicht kannte. 

Herr: Das Wort mißfällt dir alfo? 

Frau: Das Wort und die Sache, ſage ich dir! 

Herr: Dann, theurer Engel, ſind wir ganz derſelben Meinung. 

Frau: Sage dann, daß du dieſe Grauſamkeit begangen haſt, um 
mir die Seele zu zerreißen. ; j 

Herr: Welche Grauſamkeit? 

Frau: Die Eneyklica! 

Herr: Die Encyklica iſt nicht von mir, meine Liebe. 
deinem heiligen Vater! 

Frau: Schwöre es! 

Herr: Auf dein Haupt! 

Frau: Nein! Auf das Haupt deiner Kinder. 

Herr: Auf das Haupt unſerer Kinder. 

Frau: Nein! Du verbirgſt mir etwas. 
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Wenn die Encyklica nicht 
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mit einem reizenden, leichten Weſen zu theilen. 


der ganzen Welt hat mir Alles enthüllt. 


de la Paix, beim Schneider. 


Dazu hat Pater Brincart mich in aller Eile abſolvirt. 


Competenz des Staatsraths in Sachen des Amtsmißbrauches. Der 
„Monde“ bringt heute wieder eine Reihe ſolcher Schriftſtücke von den 
Biſchöfen von Limoges, Viviers und Clermont. Es ſcheint faſt eine 
gewiſſe Reihenfolge verabredet zu ſein, ſo daß nach einiger Pauſe im⸗ 
mer eine neue Salve abgegeben wird. — Der Prinz Napoleon iſt für 
energiſche Maßregeln in Sachen des Kirchenſtreites. In einem im 
Cabinet des Prinzen redigirten und von der „Opinion nationale“ 
veröffentlichten Artikel, der den Titel führt; „L'occupation romaine 
en France“, wird deshalb auch heute wieder die Aufhebung der Oe⸗ 
cupation von Rom verlangt und die Streichung aller derjenigen aus 
dem Budget, welche die volle Souverainetät der Regierung nicht aner⸗ 
kennen und den Papſt über dieſelbe ſtellen, ſo wie deren Entfernung 
aus den öffentlichen Aemtern und Ehrenſtellen. Zugleich giebt Herr 
Edmond About in der Form eines Schreibens des Biſchofs von Sa⸗ 
verne an den Cultus⸗ und Juſtizminiſter eine in äußerſt launiger Form 
gehaltene Perſiflage der bifhöflichen Kundgebungen in Betreff der En⸗ 
eyklica. Der Eingang lautet: 8 

„Herr Miniſter! Dulden Sie es, daß ich auch an die Reihe komme, der 
von meinen ehrwürdigen Brüdern aufgeſtellten Reihe nach gegen den nicht 
mit Worten zu bezeichnenden Widerſtand eines fremden Herrſchers mit Na⸗ 
men Napoleon III. zu proteſtiren, der ſich den Uebergriffen meines einzigen 
legitimen Fürſten widerſetzt. Ich weiß, welchen Gefahren mich meine Offen⸗ 
halt ausſetzt: ſie find null. Das Geſetz Ihres Landes, welches das meinige 
war, hat Ihnen geſtattet, mich auf den Biſchofsthron zu erheben; es ge⸗ 
Be Ihnen nicht, mich davon herunter zu ſtürzen. Es hat Ihnen die Be⸗ 
ugniß gegeben, mich für Lebenszeit in einen angenehmen, gut gelegenen 

alaſt zu ſetzen; es befugt Sie nicht, mich daraus zu entfernen. Es ge⸗ 

ttet Ihnen das Recht, mir jährlich mit einer recht runden Summe un 
warten; es räumt Ihnen durchaus nicht das Recht ein, mir fie zu entziehen. 
Dura lex, sed lex; ich ertrage es ohne Widerſtand, wie alle Geſetze, die 
mich nicht im geringſten incommodiren.“ 

Im Verlaufe ſeines langen biſchöflichen Briefes miſcht About häufig 
n ſehr komiſcher Weiſe lateiniſche Floskeln ein. So. z. B. äußert er 
ſich über die freie, vom Staate getrennte Kirche folgendermaßen: 

„D! Politit der Giftottern! heißt denn das frei ſei, wenn man ſich im 
eigenen Gebiete des Geiſtlichen gefangen ſieht? Das Weltliche iſt uns eben 
o lieb, eben ſo koſtbar, eben ſo unentbehrlich wie unſerm heiligen Vater. 

ur das Königthum kann den Bedürfniſſen des Papſtes genügen. Herr 
Thiers hat es bewieſen: Tertius probavit. Eben fo und aus denſelben 
Gründen muß jeder von uns in feinem Sprengel herrſchen.“ 

[ueber Guizots Niederlage) bei den letzten Wahlen der 
reformirten Kirche in Paris bringt die „France“ einen beſondern Leit⸗ 
artikel. Sie feiert den Miniſter Ludwig Philipps in den ungemeſſenſten 
Lobeserhebungen; ſie nennt ihn „den gefeiertſten Namen des modernen 
Proteſtantismus, den eminenten Schriftſteller, denjenigen, der ſich am 
meiſten unter ſeinen Glaubensgenoſſen über den Sektengeiſt erhoben, 
und der in den Angriffen gegen die katholiſche Kirche ſo fein einen 
unverſöhnlichen, dem Chriſtenthume ſelbſt erklärten Krieg herausgefun⸗ 
den; den Staatsmann endlich, der trotz ſeiner politiſchen Fehler ſeinem 
Lande gedient und Ehre gemacht hat.“ Mehr kann Guizot von dem 
erklärten Hauptorgane der kirchlichen Hofkreiſe gewiß nicht verlangen. 
Guizot iſt bei der erſten Abſtimmung nicht zu der hinreichenden Majo⸗ 
rität gelangt; dieſer Umſtand muß nun dazu dienen, den ganzen Pro⸗ 
teſtantismus zu verunglimpfen. „Dieſes Reſultat“, ruft die „France“ 
aus, „zeigt, wohin der jetzige Proteſtantismus gekommen iſt und wel⸗ 
chen Impulſen er gehorcht.“ Und nun wird die „liberale proteſtan⸗ 
tiſche Union“ in Paris denuncirt als eine „Schule, welche die Freiheit 
mit der Religion identiſicirt und in deren Augen man nicht zuglei 
gläubig und freiſinnig fein kann, und dieſe Schule hat geſiegt!“ Auch 
das „Journal des Debats“ tritt heute für Guizot in die Schranken. 
Herr de Sach giebt fi die überflüſſige Mühe, die Proteſtanten an die 
ſchriftſtelleriſchen und ſtaatsmänniſchen Verdienſte Guizots und an ſein 
Verdienſt als Redner zu erinnern. Um dies Alles handelt es ſich 
aber gegenwärtig nicht. Guizots Gegner wollen die Freiheit des Gei⸗ 


ſtes gewahrt wiſſen, und es iſt natürlich, daß ſie dem Bewunderer des 


päpſtlichen Syllabus ihre Stimme verſagen. Guizot hat nicht den 
Muth, ſeiner Ueberzeugung zu folgen, ſonſt würde er längſt Katholik 
geworden ſein. 

[Ein Nachfolger des Cardinal d'Andrea.] Eine Corre⸗ 


von dir iſt, haſt du eine ſchlechte Handlung begangen, ich weiß nicht 
welche. Seit heute Morgen bewirft mich alle Welt mit Steinen. 
Herr: Rege dich nicht ſo ſehr auf, ich bitte dich darum! Die 
Frauen von heute find alle reizend, beſonders du! Aber du beträgſt 
dich, als ob du auf heißen Ziegeln gingeſt. Die Nerven, die Nerven! 
Frau: Wir haben doch noch das Recht, Nerven zu beſitzen! 
Herr: Wollte Gott, ihr hättet das Recht, keine zu beſitzen! 


Frau: Man ſollte einen Holzblock heirathen, wenn man ſolche 
Ideen hat. 1 

Herr: Ein Holzblock würde mein geſundes Alter nicht hinlänglich 
erwärmen! Ich habe gehandelt, wie alle ehrlichen Emporkömmlinge 
dieſer Generation. Nachdem ich allein gegen die Schwierigkeiten des 
Lebens gekämpft hatte, fühlte ich das Bedürfniß, mein Wohlergehen 

Du biſt reizend! 

Frau: Du verdienteſt wohl, daß ich auch leichtſinnig wäre. Ich 
habe dir alles geopfert, meine Jugend, meine Hoffnung, den Namen 
meiner Väter, unter der einzigen Bedingniß, daß du die Glaubens⸗ 
wahrheiten ſchonen würdeſt, welche mir theurer als das Leben ſind. 

Herr: Habe ich je über Theologie mit dir geſprochen? 

Frau: Du haſt mir verſprochen, mir die freie Ausübung meiner 
Pflichten zuzugeſtehen. 

Herr: Willſt du heute Abend zur Beichte gehen? 

Frau: Ich ging heute Morgen, und im Beichtſtuhl erfuhr ich all' 
dieſe Gräuel. 

Herr: Dein Beichtvater hat dir alſo meine Beichte vorgetragen, 
kleine Katze. 

Frau: Pater Brincart iſt eben der Mann, ſich mit ſolchen Din⸗ 
gen abzugeben. 

Herr: Er könnte es, ohne ſeiner Beförderung zu ſchaden. 

Frau: Vergleiche doch die Soldaten der Kirche nicht mit den 
Söldlingen deiner Armee. Der öffentliche Scandal, die Erbitterung 


ä —  — 


Herr: Was haben dir deine Freundinnen erzählt? Laß hören! 

Frau: Sie fingen an, ſich von mir wie von einem raͤudigen 
Schafe zu entfernen. Ich hörte ſehr gut, daß ſie von dir und der 
Eneyklica ſprachen. Dann gab mir Juliette Rendezvous in der Rue 


Herr: Wie, bei meinem Schneider? 

Frau: Nein, mein Herr! Bei unſerem! Du biſt Schuld, daß 
ich meine Beichte übereilte. Ich mußte in die Rue de la Paix, um 
zu erfahren, wie du mit aller Welt fo in Zerwürfniß kommen konnteſt. 


Herr: Armer Engel! Und dann? 

Frau: Dann fuhr ich ſchleunig zu unſerem berühmten Künſtler. 
Herr: Und der Schneider? 

Frau: Er reichte mir die Hand, wie immer, doch fand ich ihn 
etwas ſteif. Ich bin gewiß, daß auch er von dieſer fürchterlichen En⸗ 
eykllta ſprechen hörte, Er ließ ein kleines Frühſtück auftragen. 


— — —— 


freundlichen Mitgliedern des Oberhauſes bewirthen. (Die Eröffnung 
des Parlaments erfolgt am 7. Februar.) — Der britifhe Botſchafter 
am wiener Hofe, Lord Bloomfield, iſt auf Urlaub nach England 
gekommen. Er hält ſich einſtweilen in Laughton bei Nenagh auf. — 
Der indiſche Finanzminiſter Sir Charles Trevelyan ſieht ſich aus 
Geſundheitsrückſichten zur Rückkehr nach England genöthigt. Seinen 
Poſten wird Hr. W. N. Maſſey, bisher Parlamentsmitglied für Sal⸗ 
ford, einnehmen. 

[Das Schreiben der Königin an die Eiſenbahn⸗Direec⸗ 
toren] wird von „Daily News“ einer ziemlich ſcharfen Kritik unter⸗ 
zogen. Das Blatt ſagt wörtlich: 

„Es wird Jedermann einleuchten, daß die Königin nicht aus Selbſtſucht 
den Bahndirectionen größere Vorſicht an's Herz gelegt hat. Sie verlangt 
für alle ihre Unterthanen dieſelbe Sorgfalt wie für ihre eigene Perſon, und 
dieſe ihre Forderung zeugt nicht blos don ihrer Herzensgüte, ſondern auch 
von ihrem Verſtande. Aber trotzdem ſcheint es uns fraglich, ob ſie recht 
gethan bat, ihrem Impulſe zu folgen. Denn fie bat ſich dadurch perſönlich 
in eine öffentliche Angelegenheit eingemiſcht, freilich in Uebereinſtimmung mit 
der Meinung des ganzen Landes; aber wer bürgt dafür, daß ſie bei einer 
andern ähnlichen Veranlaſſung nicht eine Anſicht äußern könnte, mit welcher 
ein großer Theil des Landes ſich nicht befreundete? Es wäre dies eine Er⸗ 
niedrigung für die Monarchin und als ſolche ein ernſtes Uebel. Es koͤnnte 
ja der Fall fein, daß vermittelt eines ſolchen Schrittes die Monarchin ſich 
an die Spitze einer Partei ſtellte, ftatt die Spitze der Nation zu bilden, und 
dadurch allen gegen die betreffende Partei gerichteten Angriffen preis gegeben 
würde. Aus dieſem Grunde möchten wir einen Präcedenzfall wie den vor⸗ 
liegenden nicht gern feſtgeſtellt ſehen. Der Preis, den wir für unſer conſti⸗ 
tutionelles Königthum zahlen, beſteht darin, daß das Staatsoberhaupt ſich 
zuweilen ſogar wirklich Gutes zu thun enthalten muß. Die Krone muß nicht 
nur die alleroberſte, ſondern auch eine ganz abgeſonderte Stelle einnehmen, 
darf daher für keine Anſicht offen Partei ergreifen. Wir möchten ihr nicht 
rathen, in die öffentliche Arena hinabzuſteigen dadurch, daß ſie öffentlich mit 
Tadel oder Warnung auftritt. Denn in dieſer Sphäre muß der Engländer 
ih feine Freiheit bewahren, und wenn er ſich einmal ungerecht getroffen 
fühlen ſollke, wird er nicht anftehen, ſich zu wehren. Das iſt es ja, warum 
der Verfaſſung gemäß jeder Staatsakt der Krone durch ihre verantwortlichen 
Miniſter vollzogen werden ſoll. Der Grundſatz, es könne das Staatsober⸗ 
haupt nie ein Unrecht begehen, ſtützt ſich auf den andern Grundſatz, daß es 
nur durch ſeine Miniſter handeln und auftreten dürfe.“ 


Aſien. 

Kalkutta, 23. Dez. [Die furchtbare Wirkung der Cy⸗ 
klonen.] Die Angabe, daß den letzten furchtbaren Cyklonen 12,000 
Menſchenleben zum Opfer gefallen ſeien, war in Europa vielfach als 
eine Uebertreibung angeſehen worden. Leider aber iſt dieſe Schätzung 
noch weit hinter der Wirklichkeit zurückgeblieben; wie der „Times“ von 
hier unterm heutigen geſchrieben wird, laſſen neuere und genauere Zu⸗ 
ſammenſtellungen es außer Zweifel, daß wenigſtens 60,000 Menſchen 
während jener Stürme ertrunken oder auf andere Weiſe umgekommen 
ſind. Die Inſel Saugor allein zählte vor dem Sturme 8200 Ein⸗ 
wohner; jetzt hat ſie nur noch 1200, ohne daß einer ausgewandert 
wäre; 7000 ſind rein weggefegt worden, und daſſelbe iſt weit hinauf 
dem Flußufer entlang geſchehen. — Dazu entooͤlkern nun Cholera, 
Blattern und Fieber die ganze Provinz. In einzelnen Dörfern haben 
die Epidemien ſo furchtbare Verheerungen angerichtet, daß die Bewoh⸗ 
nerſchaft gänzlich verſchwunden zu ſein ſcheint. Die Leute ſterben da⸗ 


ſpondenz aus Rom im „Temps“ giebt äber den Cardinal Graſſelini 
und ſeine Stellung zum heiligen Stuhle folgende Mittheilung: 

„Dieſe Eminenz, die kürzlich von Paris gekommen iſt, hat mit dem hei⸗ 
ligen Vater eine anderthalbſtündige Unterhaltung gehabt und es wird ver⸗ 
ſichert, daß ſowohl der Papſt als der Cardinal ſehr aufgeregt und ſichtlich 
N ſich trennten. Man vermuthet, der Cardinal, der den Kaiſer Napo⸗ 
eon geſehen hatte, habe verſöhnliche Ideen geäußert, der Papſt ihn aber mit 
jener nervöſen Härte angefahren, die hin und wieder das ſanfte Tempera⸗ 
ment charakteriſirt; es ſcheint, daß die Eminenz ſich lebhaft widerſetzt hat, 
und daß dem Cardinal d' Andrea nächſtens ein anderer folgen wird.“ 

[Mexicaniſches.] Von St. Nazaire war am 17. Dezember 
der „Tampico“, ein Packetboot der transatlantiſchen Geſellſchaft, mit 
400 belgiſchen Freiwilligen und zahlreichen Civilperſonen nach Mexico 
abgegangen. Die Gerüchte über den Untergang dieſes Schiffes werden 
vom „Moniteur“ widerlegt; es iſt am 4. Jan wohlbehalten von Mar⸗ 
tinique nach Veracruz weiter gefahren. 

[Ordens⸗Verleihungen.] Der „Moniteur de la Legion d Honneur“ 
enthält eine Ueberſicht der im Jahre 1864 verliehenen Ordenszeichen. Es 
fanden während des verfloſſenen Jahres 3170 Ernennungen und 789 Be⸗ 
förderungen in der Ehrenlegion ſtatt, darunter 5 Großkreuze (wovon 4 in 
der Armee), 33 Großoffiziere, 142 Commandeure und 609 Offiziere. Von 
den 3170 neu ernannten Rittern gehören 2347 der Armee, 514 dem Civil 
und 309 der Beamtenwelt an. Endlich wurde die Stadt Roanne „wegen 
des energiſchen Widerſtandes, den ſie 1814 der fremden Invaſion entgegen⸗ 
geſetzt“, ermächtigt, das Ehrenlegionskreuz in ihrem Wappen zu führen, Die 
Militär⸗Medaille erhielten 4177 Unteroffiziere und Soldaten, ſo wie auch 
Marſchall Forey. g 

[Das Mathilde-Aſyl.] Der „Moniteur“ ſtattet Bericht ab 
über die Einweihung des unter der Protection der Prinzeſſin Mathilde 
ſtehenden Mathilde⸗Aſyls. Dieſes Etabliſſement befindet ſich auf der 
alten Straße von Neuilly, wo es eine für die Geſundheit der darin 
Aufzunehmenden ſehr geeignete Lage hat. Es kann dreihundert Un⸗ 
heilbare aufnehmen. Der Erzbiſchof von Paris, Migr. Darboy, nahm 
am 26. d. M. die Einweihung vor. s 

[Die franzöſiſchen Conſum⸗Vereine] machen erfreuliche 
Fortſchritte. Wie der „Courrier du Dimanche“ meldet, hat die famille 
commerciale von Algier in drei Monaten einen ungemein großen 
Gewinn realiſirt. Die zur Vertheilung kommende Dividende beträgt 
44 pCt. Allerdings beſteht auch der algieriſche Verein unter ganz be⸗ 
ſonderen Bedingungen. Wie in Rochdale, unterziehen ſich die Mit⸗ 
glieder abwechſelnd dem Verkauf. Alle Aemter werden unentgeltlich 
verſehen, der Miethzins für das Verkaufslokal beträgt 10 Frs. (wahr⸗ 
ſcheinlich den Monat), und daſſelbe iſt nur Morgens und Abends von 
7 bis 9 Uhr geöffnet. Die Association generale d’approvisionne- 
ment et de consommation in Paris, in deren Verwaltungsrath auch 
Caſimir Perier ſich befindet, hat ſich jetzt Wagen und Pferde angeſchafft, 
um Waaren und Wein nach allen Stadttheilen zu bringen. Die Con⸗ 
ſumvereine von Pau, Havre, Aix, Montereau ıc. beabſichtigen, ſich mit 
dem pariſer Vereine in Verbindung zu ſetzen. 

[Verſchiedenes.] Aus Nizza wird berichtet, die Doktoren Nelaton und 
Rayer ſeien zu einer Conſultation für den ruſſiſchen Thronfolger dahin be⸗ 
rufen worden. — Morgen tritt der Prüfungsausſchuß in Angelegenheiten 
der Bank zum zweitenmal zuſammen. Das Verhör der verſchiedenen indu⸗ 
ftriellen Notabilitäten wird erſt in der erſten Woche des nächſten Monats 
beginnen. — Für die projectirte allgemeine Ausſtellung hat Prinz Napoleon 


mehrere intereſſante Neuerungen vorgeſchlagen; unterm Anderm auch die hi u ilfe, i i — 
Beigabe einer ethnographiſchen Ausſtellung. Es ſollen nämlich aus den hin ohne Hoffnung anf Hilfe, ohne Arzneien, ja ohne Nahrung 


* f ; denn die Ernten find verfault an den vielen Stellen, wo das Salz: 
ethnographiſch intereſſanten, wenn auch noch ſo entlegenen Erdtheilen Einge⸗ 5 ' 
72 — nach Paris ache den Jede dieſer Menſchenarten ſoll 1 waſſer hingedrungen iſt. Pächter und Gutsbeſitzer vermehren das 
eine Familie vertteten, und dieſe ganz fo eingerichtet fein, wie in ihrem] Elend, indem fie die armen Bauern, welche mit ihrem Pachtzins im 
Lande. Man würde alſo z. B. eine lappländiſche Familie in ihrer Hütte] Rückſtande find, aus ihren Hütten vertreiben. Geld iſt freilich hier in 
neben Hottentotten, Auftraliern, Afrikanern u. |. w. jeben, was allerdings | Kaltutta im Uebermaße vorhanden, um die Dürftigen zu unterftügen 
ein in Eu —4 Beziehung intereſſantes und lehrreiches Schauſpiel abgäbe. it G 1 Alb gen z zen, 
— Vorgeſtern fand das Banket der Ausſteller von gemäſtetem Grflügel| oweit es mit Geld moͤglich iſt. Aber menſchliche Mittel ſcheinen ohne 
ſtatt. Herr Leonce de Lavergne brachte einen Toaſt aus auf „das Huhn im jede Macht zu ſein gegen die ſchrecklichen Krankheiten, die durch das 
Topf, welches man uns ſeit zweihundert Jahren perſpricht, und das und Land hinſchreiten und Tauſende von Opfern hinraffen. Der eingebo⸗ 
wohl exit gehörig gerupft zukommen wird.“ Allgemeines Gelächter! rene Bengaleſe thut ſelbſt ſehr wenig zur Abwehr der Gefahr. Er 
Großbritannien. fühlt ſich unwohl, hüllt ſich in feine Decke, fagt, es fei vom Schichſal 
ſo beſtimmt und ſtirbt. — Die reichen Eingebornen — ſagt der Corre⸗ 


E. C. London, 28. Jan. [Tagesbericht.] Lord Palmer⸗ 
fton hat die Einladungen zu dem üblichen parlamentariſchen Diner | fpondent der „Times“ — helfen ihren Landsleuten nicht; das über⸗ 
laſſen fie den Europäern. Und was können die wenigen Europäer 


auf den 6. k. M. erlaſſen. Am gleichen Tage wird Earl Granville, 
als Präſident des Staatsraths, eine Anzahl von etwa vierzig regierungs⸗ (Fortſetzung in der Beilage.) 


Herr: Der Schneider? mit ihren neuen Pferden nach“ geſührt und die Superiorin aus ber 
Frau: Nein! Der Freund, der Freund aller Frauen, welche fig; ſonderer Gnade eingewilligt, ſich Margarethens anzunehmen. 


etwas achten! Herr: Meiner Tochter? i 
Herr: Und viel ausgeben. Frau: Meiner Tochter. Eine Tochter muß den Glauben, ja 


H ö a das Vorurtheil ihrer Mutter theilen. 
Frau: Zwiſchen zwei Gläſern Xeres erzählte mir Juliette, wie n wär 
böfe die Welt von dir ſpricht; daß deine Stellung verloren fei, daß du Here ann e fie ohnehin nicht entgangen. Aber ich 


. Ä ‘ “ ab’ das Kind gern. Es wird mir abgehen. War es nicht 5 
einen wehrloſen Greis beleidigt habeſt, welcher ſich noch einmal fürch⸗ 5 Buder er Collegium zu geben? geh nicht genug 
terlich rächen würde. — 


a N f Frau: Karl iſt nicht mehr im Collegium. 
Herr: Sie erklärte dir aber nicht die Eneykliea? Herr: Seit wann? 
Frau: Wie ſollte fie fie erklären, da fie fie nicht geleſen hat. Es Frau: Seit vier Stunden. Die Herzogin hat mir bewieſen, daß 
iſt verboten, fie zu leſen. Ah! du ſiehſt, daß ich nicht ganz unwiſſend bin. [ed tauſendmal beſſer wäre, ihn bei den Jeſuiten unterzubringen, und 

Herr: Es iſt ebenſowenig verboten, fie zu leſen, großes Kind, als] da „Ludwig der Große“ nicht weit von der Poſiſtraße iſt, haben wir 
ſie in allen Journalen veröffentlicht wurde. das n are 

Frau: Wer lieſt Journale? Hat man die Zeit dazu? Die Model, de Das überſteigt alle Grenzen. mein Sohn noch 
beſteht aus fünf Tagen, den Sonntag und den Tag, an dem man würſt . ae den Fe —.— eine Lalenerziehung erhalte. Du 
empfängt, abgezogen. Muß man die übrige Zeit nicht in den Ver⸗ Frau: Wer fpri ee 100 x ulleiden! Beflimmen die Her 
faufsläden umherlaufen, bei den Paftetenbäder eintreten, feine Pferde gopln, die Baronin, die Bieomtefe er e Sr 
im Boulogner⸗Wäldchen zeigen, ſeine 1 5 beſuchen? Abends rei ren Welt ihre Söhne zum Prieſterthum? Die Väter ſind dafür 50 
(/ / She Ste fab we 
zwei drei Ballen auf dem biſen zuletzt, wo man foupirt i gemiſcht, als eure ſchmutzigen Staatscollegien, wo den Sohn eines 
N uhr Mor 1 an a Haufe nd ae foll man Staatsrathes die Kinder eines Portiers dutzen. Kannſt du es übelnehmen, 
Zeitungen Nen wenn Karl mit einigen glänzenden ee 3 in die Welt 

2 eintritt? Die Jeſuiten ermuntern, protegiren, folgen den guten Schü⸗ 
5 195 5 did au biefem Lebenswandel? lern, Sue fe Gebiet haben, in die - = Dein Sohn Ri 
TER 8 A . eine Stütze nöthig haben, und ich rathe ihm, nicht zu ſehr auf di 

Herr: Das iſt ein ungenügſamer Herr. Da du aber deine kleine zu Bar a 2 deine — — Orgien 5 Ei 2” 
Naſe nicht in die Zeitungen ſtecken kannſt, will ich dir die Eneykllea Herr (niedergeſchlagen): Sonſt haft du heute nichts gethan? 
erklären. Weißt du, SR die Prineipien von 89 find? Frau: Ja, ich habe noch einen Meiſterſteich durchgeführt und is 

Frau: Abſcheulich! will ihn dir ſagen, wenn du verſprichſt, recht klug zu fein. 

Herr: Wer ſagt dir das! Di pig Herr: Sprich! Ich kann jetzt Alles anhören. 

Frau: Alle Welt, vom Klofter angefangen. ' e P neipien von Frau: Nun, ich hatte von Neujahr einige von deinen Viſttenkar⸗ 
89, das ift die Guillotine, das Siecle, Herr Havin, das iſt es. ten bei mir. Ich und die Herzogin trugen fie zu einigen angeſehenen 

Se 255 1 Perſonen, eine unter 3 nn Veuillot, und ich fügte mit Blei⸗ 

s - ' i eit na : 
Herr: Die Gleichheit! ſtift, deine Schrift nach Moͤglich chahmend, bei: Bittet um Gnade 


Frau: Eine Infamie! Ich will nur die Gleiche mit Perſonen ane F 
meines Standes ſein. 5 nen Jane der Tee 0 e nieder⸗ 
5 1 gelegten eſt a a 1 ie eſtimm etroffen, d 
0 a Die e einem bier beſtehenden Vereine aus feinem dereinſtigen Raclaſſe eine nic 


2 unbedeutende Summe als Legat gezahlt werden folle, um ſolche an „uns 

Herr: Die Volksſouveränetät! Das 8 das Kaiſerreich, 2 e Seeg nude zu le 121 Jena 

unglückliches Kind, iſt es, welches mir einen Platz mit 25,000 Francs gab.] wohl kaum eine 25 el unterliegen, daß die vorſtehend her⸗ 
z Silbe „un auf einem t, und 

Frau: Wenn der König zurückkäme, hätte er ganz anders beſol⸗ vorgehobene Si h Schreibfehler beruht, und war auch der 

dete Plätze. 


3 Vereins vorſtand dieſer Anſicht. Gleichwohl haben ſich Prätendenten gemel 

Uebrigens haben Juliette, Eliſe, Urſula, die Baronin, die] det, welche ihre Rechte auf das Legat aus 2 buchſtäblichen Jules preise 
Herzogin und alle meine guten Freundinnen vom Beichtſtuhl mich in 
der Rue de la Paix aufgeſucht, ſie haben mir bewieſen, daß ich nach 


tion der letztwilligen Verfügung herzuleiten ſcheinen, und, wenn einer ſolchen 
nachgegeben werden ſollte, ſicher den nee Getpkın auf Yırafr 

deinem mehr als compromittirenden Betragen Garantien der guten Sache = 

geben müſſe. Die Herzogin hat mich in ihrem prachtvollen Landauer 


tigung haben. (B. B. 


Mit einer Beilage. 
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unter der Maſſe — Bengalen allein zählt 45 Millionen Einwohner — [uns liegt, haben unter den Auſpicien des neuen 


ausrichten, fo wohlthätig fie auch fein mögen. 
Amerika. 


Newyork, 14. Jan. [Vom Kriegsſchauplatze.] Von 


Savannah hat Sherman Truppen nach Beaufort abgeſandt, die mit 


der gegen Hardeeville ausmarſchüten Colonne cooperiren ſollen, wahr: 
ſcheinlich um die Conföderirten aus Grahamsville (an der Bahn von 
Charleſton nach Savannah) zu verdrängen, während Kilpatrick die 
Eiſenbahnverbindung zwiſchen Auguſta und Branchoille abzuſchneiden 
verſucht. Sherman bedroht zugleich Branchville und Grahamsville; 
ob er ſelbſt ſchon mit ausgerückt iſt, bleibt noch unklar. Berichte aus 
Savannah vom 8. d. M. ſchildern die Stimmung der Einwohnerſchaft 
als eine ununterbrochen ruhige. Es waren Gerüchte im Umlauf, daß 
die Mehrzahl der Bewohner des innern Georgiens ſich für die waſhingtoner 
Regierung erklärt hätten; der Gouverneur des Staates ſoll die Miliz 
aufgelöſt haben und an der Spitze der Bewegung ſtehen. Ernſte Conflicte zwi⸗ 
ſchen der loyalen und der ſeceſſioniſtiſchen Partei ſollen als bevorſtehend 
bezeichnet werden. Nach dem Südweſten Georgiens iſt vom Oconet 
ber ein nordſtaatliches Corps im Anmarſche. General Hood ſoll beab⸗ 
ſichtigen, Corinth zu befeſtigen und dort ſeine Winterquartiere aufzu⸗ 
ſchlagen. In einem Berichte über die Schlacht bei Naſhyille giebt en 
die Zahl der verlorenen Geſchütze auf 50 an, und fügt hinzu, daß ſein 
Verluſt an Todten und Verwundeten „gering“ geweſen ſei. Forreſt con⸗ 
centrirt eine Streitmacht bei Paris in Tenneſſee. General Thomas ſteht 
in Eaſtport, wo er Proviant an ſich zieht. Paducah in Kentucky foll be: 
droht fein. Roſſer's Cavallerie hat Beverley in Weſtvirginien beſetzt, ſich 
aber nachher wieder zurückziehen müſſen. Vor Mobile ſoll es am 1. 
d. M. zu Kämpfen gekommen ſein. Auf ſeinem Streifzuge von Mem⸗ 
phis ſchlug Grierſon die Conföderirten bei Egypt an der Mobile Obiv: 
Bahn und machte 500 Gefangene. Unterhalb Granada zerflörte er 
ferner eine Strecke von 30 Meilen der Miſſiſſippi⸗Centralbahn. Der 
Tod des ſüdſtaatlichen Generals Price wird in Abrede geſtellt. Am 7ten 
iſt die wilmingtoner Expedition von Neuem ausgeſegelt und ſoll wohl⸗ 
behalten vor New⸗Inlet angekommen fein. Butler's amtlicher Be⸗ 
richt ſchreibt das Mißlingen der erſten Expedition dem Umſtande zu, 
daß Admiral Porter um drei Tage zu ſpät vor Fort Fiſher an⸗ 


gelangt ſei, während welcher Zeit die Conföderirten Muße gehabt 


hätten, die Beſatzung des Forts, ſowie Wilmingtons ſelbſt zu ver⸗ 
ſtärken. Seiner eigenen Anſicht nach ſei das Fort uneinnehmbar gewe⸗ 
ſen und er habe ſeine Soldaten nicht nutzlos opfern wollen. Gleicher 
Meinung ſei General Weitzel. Friedensgerüchte wiederholen ſich; doch 
ohne factiſche Begründung. Die Debatte über die Amendirung der 
Conſtitution, d. h. Abſchaffung der Sclaverei, iſt auf den 31. d. M. 
verſchoben worden. Unterdeſſen hat die Convention von Miſſouri am 
11. d. Mts. in St. Louis mit 60 gegen 4 Stimmen die unbedingte 
und ſofortige Abſchaffung der Sclaverei beſchloſſen. Im Senate zu 
Waſbington iſt die Reſolution betreffs Kündigung des Gegenſeitigkeits⸗ 
Vertrages mit Canada angenommen und als Friſt 12 Monate feſtge⸗ 
ſetzt worden. In ſeinem Berichte über die Wahlen in Louiſtana ſagt 
General Banks, wenigſtens zwei Drittel der ſtimmberechtigten Bevöl⸗ 
kerung haben an denſelben Theil genommen. General M'Clellan be: 
abſichtigt, wie es heißt, ſich im Laufe des kommenden Monats auf 
zwei Jahre nach Europa zu begeben. 

Laut Berichten aus Mexico hat Kaiſer Maximilian ein Manifeſt 
erlaſſen, worin er erklärt, daß die Kirchengüter Eigenthum des Staates 
ſeien. Der päpſtliche Nuntius zeigte an, daß er ohne Inſtructionen 
über dieſen Punkt ſei, worüber der Kaiſer großes Erſtaunen ausſprach. 

Buenos⸗Ayres, 30. Novbr. [Eine merkwürdige Ab⸗ 
ſetzung.] Die Zeitſchrift „Nation Argentina“ vom 26. November 
druckt eine Verordnung des Präſtdenten ab, nach welcher der Schutz⸗ 
heilige des Staates wegen grober Vernachläſſigung ſeiner Pflicht ab⸗ 
geſetzt und durch einen anderen Heiligen erſetzt wird. Dieſer Schutz⸗ 
beilige iſt kein anderer, als der heilige Martin, der weder dem Schar⸗ 
lachfieber, noch der Trockenheit, noch den verheerenden Ueberſchwem⸗ 
mungen geſteuert, der angeklagt iſt, daß er ſich auch nicht um die 
Blatternkrankheit bekümmert, ſo daß dieſe erſt nach Einführung der 
Impfung verſchwunden ſei. Man habe, heißt es ferner, der räuberi⸗ 
ſchen Indianer nur durch Anrufung der heiligen Jungfrau von Eujan 
und der heiligen Clara Meiſter werden können, indeſſen der erwähnte 
Schutzheilige ruhig im Himmel geblieben ſei und keine Hilfe geleiſtet 
habe. Es ſei die Aufgabe des Präſidenten, die Verwaltung von ſchlech⸗ 
ten Beamten zu reinigen, darum verfüge er, daß der heilige Martin, 
welcher das Vertrauen des Volkes verloren habe, abgeſetzt ſei. In 
Anerkennung feiner früheren Verdienſte ſolle er doch als jährliche Pen⸗ 
fion vier einpfündige Wachskerzen erhalten, ſolle an feinem Namens⸗ 
tage ihm eine Meſſe geleſen werden. An ſeiner Stelle wird der hei⸗ 
lige Ignaz von Loyola, der mit ritterlicher Tapferkeit ſchon am 5. Jan. 
1807 gegen das britiſche Heer gute Dienſte geleiſtet und mit dem 
Range eines Brigade⸗Generals bekleidet und ſeinen Jüngern eine Pen⸗ 
ſton von 800 Piaftern auf ewige Zeiten zugeſichert, auch ſei alljährlich 
in der Cathedrale ein vierſtündiges Gebet für ihn abzuhalten und ſein 
Namensfeſt durch dreitägige Feſtlichkeiten mit Feuerwerk, einem in der 
Haut gebratenen Ochſen und Nationaltänzen zu feiern. — Da man 
den Strom der deutſchen Auswanderung jetzt von Nordamerika abzu⸗ 
sieben und nach dem ſüdlichen, namentlich den argentiniſchen Staaten 
zu lenken hofft, fo mögen die Wanderluſtigen nur dieſes Decret als 
Maßſtab der dort herrſchenden Bildung beachten. 


Provinzial - Beifung. 


Breslau, 1. Februar. [Tageöbericht.] 

** [Auszeichnung.] Nach einer neulich ergangenen Beſtim⸗ 
mung ſoll die für den Feldzug des Jahres 1864 geſtiftete Kriegs⸗ 
denkmünze auch denjenigen Civilbeamten verliehen werden, welche 
auf amtlichen Anlaß dem Hauptquartier oder den Truppen gefolgt ſind. 

[Beerdigung.] Heute Vormittags um zehn Uhr wurde ein junger 
Offizier vom vierten niederſchleſiſchen Infanterie⸗Regiment Nr. 51, der am 
Sonntag Früh plötzlich am Herzſchlag verſtorben iſt, Lieutenant v. Zſchü⸗ 
chen, mit großem militäriſchen Gepränge beerdigt. Die Generalität, das 

ſſiziercorps des Regiments mit dem Ba an der Spitze, Deputationen 
don den biefigen Offiziercorps und Mannſchaften des obigen Regiments, 
defanden ſich in dem impoſanten Leichenzuge. der ſich vom Lazareth aus 
Über die Oderbrücke, Ring, Schweidnitzer⸗Straße, Tauenzien⸗Platz nach 
dem Militär⸗Kirchhof bewegte. Den Zug eröffnete die Regiments⸗Muſik. 
Der Sarg war reichlich bekränzt und mit den militäriſchen Inſignien des 
Verſtordenen eſchmückt. Ueber das Grab wurden drei Ehrenſalven gegeben, 
wozu vierzig Mann commandirt waren. DE 
[er „goldene Helm“) in der Nikolaiſtraße ift in der von Herrn 
Wiesner neugeſchaffenen Form ſo weit vollendet, daß der prachtvolle Saal 
der der uralten „Helmgeſellſchaft“ am 9. Februar bei der jährlichen Feier 
es i eingeweiht wird. Ihren Urſprung datirt die Geſellſchaft 
G dem Jahre 1502. Am 11. Februar veranſtaltet Hr. Wiesner ſeinen 
Haften einen Eröffnungs- Bal, bei welchem das Entree 1 Thlr. reſp. 20 Hor. 
agt. Dinstag den 14. d. M. ſoll das Bierlokal dem größeren Publikum 
gu geben werden. Die Concerts und Ball⸗Muſit wird von der madern 
ger ' ſchen Kapelle ausgeführt, 
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Zeitung. — 
[(Die Schleſiſchen Provinzialblätter!], deren Januarheft vor 
erlags ein eleganteres 
Aeußere angelegt. Das traurige Grau⸗Braun des früheren Umſchlages hat 
ſich in ein helles Roth gewandelt, gleichſam als durchglühe die wackere perio⸗ 
diſche Schrift die zuverſichtliche Freude: daß Hunderte von neuen Abonnenten 
die Hände nach ihr ausſtrecken werden. Druck und Papier find ſchön. — 
Für einen mannickfachen, gediegenen Inhalt hit der tüchtige, mit unermüd⸗ 
lichem Eifer wirkende Redacteur geſorgt. Auch dieſes Heft bietet uns wieder⸗ 
um ein jo belehrendes und unterhaltendes Bild von dem geiſtigen und ſocialen 
Leben und Wirken der Schleſier, von Schleſiens früheren und jetzigen Zu⸗ 
ſtänden, von den hervorragendſten ſchleſiſchen Erſcheinungen auf faſt allen 
Gebieten der menſchlichen Thätigkeit, daß Niemand ohne große Befriedigung 
das Heft aus den Händen legen wird. Die Schleſ. Provinzialblätter find 
in der That ein echt ſchleſiſcher Hausſchatz, der einſt gewiß, wie der Kalender, 
in keiner Handbibliothek eines Hausvaters fehlen wird. Zum Beſten des 
Unternehmens und zu Nutz und Frommen unſerer wackeren Schleſier wün⸗ 
ſchen wir, daß dieſer Zeitpunkt kein ferner ſein möge. — Als Belag für 
Obiges führen wir in Kurzem den Inhalt des vorliegenden Heftes an, 
wobei wir es, aus Mangel an Raum, uns leider verſagen müſſen, 
auf den intereſſanten Stoff näher einzugehen. b 
Gruß (aus einem noch m ee Gedichte Geisheims) finden wir: 
1) Eine Waſſerfahrt durch Schleſien. 2) Hinweis auf die wirthſchaſtlichen 
Bezüge zwiſchen Verſicherungsweſen und Gemeindeweſen. 3) Einige Grund⸗ 
bedingungen der heutigen Jahrmärkte. 4) Ueber die ſprachliche Derivation 
der Namen Schleſien, Lähn oder Lahn u. a. 5) Die Feuerwehr zu Breslau. 
6) Aus dem Leben eines Eulengebirgsbewohners zur Zeit des zweiten und 
dritten ſchleſiſchen Krieges. 7) Abraham Hosmann oder Hoſemann, der Lü⸗ 
genſchmied. 8) Schleſiſche Mährchen und Sagen. 9) Vom Schloſſe Wätt⸗ 
riſch. 10) Adolph Heſſe und Eugen Seidelmann (Nekrolog). 11) Nagel, 
Robe, Schöndörffer (Nekrolog). 12) Anne Farrwahl, Gedicht in ſchleſiſcher 
Mundart. 13) Blumenleſe. (Die ſchleſiſche Leinwand zur Zeit Luthers. 
Alter Buchhandel in Breslau. Das Sacramentbäuschen der Eliſabetkirche. 
Schleſ. Räthſel. Muſter⸗Reclame oder Henri Zickel, der Concurrenten⸗Bändi⸗ 
er.) 14) Fragen, Anregungen, Antworten. (Heilmittel für wunde Thiere. 
Palau bei Glogau. Ausgediente Amtsſiegel. Reichenſteiner Siegel. Teich⸗ 
gräber. Inftcirte Betten und Kleider. Pompejaniſche Brodte. Frauenarbeit. 
Holzwurm⸗Mittel. Göthe in Schleſien. Unerledigte Fragen und Anregungen.) 
15) Literaturblatt. (Einleitung. Pietſch, Nachweis der Einnahmen und 
Ausgaben bei der Kämmerei zu Breslau. Göppert, die officinellen Gewächſe 
europ. botaniſcher Gärten, insbeſondere die des botaniſchen Gartens der Uni⸗ 
berfität Breslau. C. E. Schück, Handbuch für Gefangen⸗Aufſeher (gekrönte 
Preisſchrift). Frdr. v. Thielau und Th. Hennicke, Schöne Waldbäume des 
Forſtreviers Lampersdorf. Julius Schultz⸗Radun, Muſa, eine deutſche Wald⸗ 
geſchichte. Franzöſiſche Buchermacherei (aus Pabſt's Jubelfahrt zum Bresl 
Univerfitätsjubiläum). Erklärung von Dr. Ad. Cohn. Die Schleſ. Land⸗ 
wirthſchaftliche Zeitung i. J. 1864. Altpreußiſche Monatſchrift. Literariſcher 
Sammler.) — 16) Kunſtblatt. (Einleitung. Schaubühne und Tonkunſt. 
Beethovenfeier. Bildende Künſte. Bauliche Umgeſtaltung Breslau's. Kar⸗ 
funkel's permanente Kunſtausſtellung. Plan eines Kunſt⸗ und Induſtrie⸗ 
Palaſtes zu Breslau.) — 17) Zur Chronit und Statiſtik. (Stereotyp. Ver⸗ 
eichniß ſämm licher Gerichte, Commiſſionen und Deputationen in Schleſien. 

ie Abtbeilungen des Breslauer Stadtgerichts. Breslauer Bürgerjubilare 
1865. Nekrolog 1864. Monatchronik, Dezember 1864.) 

=bb> [Von der Oder.] Das Waſſer iſt im langſamen Wachſen und 
zeigte heut Nachmittag 2 Uhr der Oberpegel 15,11“. An einzelnen Stellen 
dringt bereits das Waſſer durchs Eis, und um vom Ufer auf die Eisbahn 
zu gelangen, müſſen vorher Bohlen gelegt werden. Bei Neuhaus und Ott⸗ 
witz iſt die Oder offen. — — 

* [Zur Warnung.] Vor einigen Tagen ſtürzte ein zehnjähriger 
Knabe beim Schlittſchuhlaufen mit großer Heftigkeit zu Boden und erlitt 
eine erhebliche Gehirnerſchütterung. Mehrere feiner Mitſchüler geleiteten 
ihm ſofort nach der elterlichen Wohnung, wo er ſich alsbald zu Bette 
legen und ärztliche Hilfe in Anſpruch genommen werden mußte. Der Zu⸗ 
ſtand des Kranken verſchlimmerte ſich jedoch von Stunde zu Stunde, und iſt 
derſelbe heute Früh unter großen Schmerzen verſchieden. 

OD [Unfall.] In der Behandlung des Herrn Profeſſor Dr. Förſter 
befindet ſich gegenwärtig ein höherer Beamter, dem bei einer Jagd in der 
Nähe Breslau's durch einen unglücklichen Zufall einige Schzotlörner in die 
Augen flogen. Das eine Auge lief ſofort aus, während für das andere ein 
gleiches Schickſal zu fürchten ift. \ = 8 

[Vermiſchtes.] Vorgeſtern Nachmittag wurde in Schebitz, belser 
Kreiſes, einem Hirten von dem Stammochſen, dem er das Futter wechſeln 
wollte, der rechte Oberſchenkel mit dem Horn durchſtoßen. — In Koberwitz, 
hieſigen Kreiſes, wurde ein ſiebenjähriger Knabe zufällig von einem Hunde 
gejagt, der nach ihm beißen wollte. Auf der Flucht ſtürzte er hin und fiel 
jo unglücklich, daß er den linken Oberſchenkel brach. — Am Sonnabend 
Be ein Arbeiter auf dem Rückwege von Roſenthal an einer glatten 
Stelle der Chauſſee hin und brach den linken Unterſchenkel. — Am Freitag 
ſtürzte auf der Albrechtsſtraße ein Commis in einen Keller hinunter und 
brach den rechten Unterſchenkel. Sämmtliche Verunglückte find nach dem 
Kloſter der Barmherziger Brüder geſchafft worden. f 

Seit längerer Zeit wurden in einem Haufe am Neumarkt den dortigen 
Bewohnern die verſchiedenartigſten Sachen entwendet, ohne daß es gelang, 
den Dieb zu ermitteln. Als nun am Sonntag Abend einer dortigen Schuh⸗ 
macherfrau ſogar eine Bettſtelle geſtohlen wurde, ſtellten die Bewohner 
umfaſſende Recherchen an und es lenkte ſich der Verdacht alsbald auf ein 
Mädchen, welches im Hauſe mit Nähen beſchäftigt iſt. Die zuletzt beſtohlene 
Frau begab ſich fofort in die Wohnung des Mädchens und fand dort auch 
das entwendete Gut vor, die Perſon ſoll auch die anderen Diebſtähle began⸗ 

en haben. Ihre Verhaftung konnte nicht ſtattfinden, weil ſie in geſegneten 
77055 fi befindet. Die Bettſtelle hat vermuthlich die Wiege erſetzen 
ollen. 


Breslau, 1. Februar. Polizeilich mit Beſchlag belegt: eine ſilberne 
Spindeluhr. AN 
20 r Jh 1 ein Portemonnaie von ſchwarzem Leder mit circa fünf 

aler Inhalt. 2 

Gefunden wurden: Ein neuer kleiner Schraubftod; 6 weißleinene Taſchen⸗ 
tücher; in einer Bodenkammer des Hauſes Fiſchergaſſe 3 ein den Bewohnern 
des letzteren nicht gehöriger weißer Kafftekrug, in welchem ſich ein alter 
Strumpf und 11 Thlr. baares Geld befanden; eine goldne Broche mit einem 
Bande verſehen; ein muthmaßlich geſtohlenes längliches Butterfaß mit eiſer⸗ 
nen Reifen, in welchem ſich 10 Stück Butter und ein langes Meſſer befan⸗ 
den; ein feidenes roth und weiß geblumtes Taſchentuch und ein kleiner 
Schubſchluſſel; zwei Kriegsdenkmünzen pr. 1813—14 und reſp. 1864; eine 
Cigarrenpfeife; eine ſchwarze Tuchmütze und ein Heiner Shih, R 

Pol.⸗Bl. 


Görlitz, 31. Jan. In der geheimen Sitzung der Stadtverordneten 
am Freitage wurde der Part. Theuner zum un en Stadtrath "ges 
wählk. Es ift dies die zweiundzwanzigſte Wahl, welche zur Complettirung 
unſeres Magiſtrats⸗Collegiums vorgenommen worden iſt, und noch immer 
iſt es fraglich, ob es die letzte ſein wird. . 

Es kommen wieder vielfach falſche Ein⸗ und Zweithalerſtücke vor, 
die den richtigen überaus ähnlich find. Die Falfificate find dadurch herge⸗ 
ſtellt, daß bon den richtigen Münzen die Decken und der Rand abgeſchnitten 
und auf Antimon gelegt worden ſind, : 

Vorgeſtern Nachmittag verunglückte auf dem Bahnhofe in Kohlfurt 
Wagenſchieber Lange aus Rothwaſſer beim Rangiren der Wagen. Der⸗ 
fiel dabei fo unglücklich, daß drei von den Wagen über 
fein Tod fofort erfolgte. Der Unglüdliche hinter⸗ 
(Görl. Bl.) 


ſelbe gleitete aus und 
denſelben weggingen und 
läßt Familie. 


© Lauban, 31. Jan. Das am 26. Januar im Saale des Schießhauſes 
gefeierte 25jährige Stiftungsfeit des laubaner Gewerbevereins hat ſehr zahl⸗ 
reiche 5 1 gefunden. Von 1 Vereinen war jedoch nur 
der görlitzer durch eine Deputation von 3 Mitgliedern vertreten. — Zum 
Vorſitzenden der Stadtverordnetenverſammlung für 1865 iſt Herr Juſtizrath 

Ullrich wiedergewählt worden. 
C a 
e 


der Geſchäftsthätigkeit der Stadtverordneten 


Nach einem herzlichen 


865. 
Cohn, Weinmann, Bänſch, Kuhn und Maultſch. 2) Herren Kuhn und 
Schubert als Curatoren der Kinder⸗Bewahr⸗Anſtalt. 3) Für Verbeſſerung 
der Waſſerleitung durch Quellen⸗Aufgrabungen die Herren Borrmann, Egge⸗ 


ling, Maultſch, Siebenhaar und v. Heinrich. An Unterſtützungen und Ges 
ſchenken wurden im Jahre 1863 bewilligt 210 Thlr., aber 1864 592 Thlr. 


Reichenbach, 31. Jan. [Zur Tageschronik.] Se. Excellenz 
der Herr Oberpräſident Freiherr v. Schleinitz hat an unſere Handelskammer 
die Aufforderung zur Abgabe eines Gutachtens gerichtet, ob und inwieweit 
die weitere Errichtung von Strohflechteſchulen in unſerer Gegend wünſchens⸗ 
werth ſei. — In Wüſtewaltersdorf wird in dieſen Tagen eine königl. 
Telegraphenſtation errichtet werden. In Ernsdorf hat ſich, veranlaßt durch 
die Vorträge des Herrn Becker aus Leipzig ein Zweigverein des allgemeinen 
deutſchen Arbeitervereins gebildet. Wie man uns mittheilt, iſt die Fahl der 
Mitglieder des Zweigvereins nicht bedeutend. In Leutmanns dorf ſollte 
eine Verſammlung von Mitglieders des deutſchen Arbeitervereins, unter 
Vorſitz des Herrn Jaekel polizeilich aufgelöft werden. Der Vorſitzende 
proteſtirte dagegen, und hob ſchließlich, um den e Maßregeln zu⸗ 
vorzukommen, ſelbſt die Verſammlung auf. Herr Florian Paul ſetzt mit 
oder ohne Begleitung ſeine Agitationsreiſen und Vorträge fort. An einzel⸗ 
nen Orten iſt es ihm durchaus nicht gelungen, für fein Raiſonnement und 
feine Verſprechungen ein gläubiges Publikum zu gewinnen. Man verſichert 
uns, daß Paul in feinen Vorträgen weit hinter dem nun derſchollenen Panſe 
ſteht, der ſeinerzeit ebenfalls unſere Gegend beglückte, um gegen die damals 
drohende Neuwahl Reichenheims zu agitiren. Panſe zog ab, und — Reichen⸗ 
beim wurde mit bedeutender Majorität wiedergewählt. Panſe's Reden, die 
wir ſelbſt zu hören mehrfach Gelegenheit hatten, waren unlogiſch, aber ſein 
Vortrag hatte für den ſchlichten Mann etwas Anziehendes. Der Vortra 
des Paul ſoll dagegen nicht nur hoͤchſt unlogiſch fein, ſondern er ſoll au 
jedes declamatoriſchen Schmuckes entbehren. 


Dyhernfurth, 31. Jan. In letzter Stadtverordneten⸗Sitzung wurde 
der neugewählte Stadtverordnete Rogner und die wiedergewählten Stadt⸗ 
verordneten Hirſch, Mannheim und Strietzel durch den Bürgermeiſter 
Käpperkorn in ihr Amt eingeführt. Die neu conſtituirte Verſammlung wählte 
den früheren Vorſitzenden Tilgner wieder, zu deſſen Stellvertreter wurde 
Deſſauer, zum Protokollführer wieder Strietzel und zu deſſen Stellver⸗ 
treter Rogner gewählt. — Die Bevölkerungsſtatiſtik hat hier kein günftiges 
Reſultat gezeigt, denn während die frühere Zählung 1587 Seelen ergab, 
zeigte die letzte nur 1552, mithin eine Abnahme von 35 Seelen. Es bes 
finden ſich hier 1029 Eoangeliſche, 147 Katholiſche und 76 Juden, 1 evangel. 
Kirche, 1 Synagoge, 1 kathol., 1 evangel., 1 jüdiſche Schule, 2 Gemeinde⸗ 
Verwaltungs⸗Gebäude und 3 Armen:, Kranken⸗ und Verpflegungs⸗Häuſer, 
112 Wohngebäude, 3 Mühlen und Magazine und 68 Stallgebäude. — Ein 
hieſiger Getreidehändler wurde vorige Woche durch einen Betrüger um 5 Thlr. 
geprellt. Dieſer, ein junger Mann vom Lande, ſchloß mit dem Händler einen 
Getteidehandel, angeblich im Auftrage feines Vaters, eines dem Namen nach 
gut gekannten Bauergutsbeſitzers aus Klein⸗P. ab, und ließ ſich 5 Thlr. 
Angeld bezahlen. Da das zu liefernde Getreide nicht kam, ließ der Händler 
bei dem Bauer nachfragen, und es ſtellte ſich heraus, daß ein Betrug ſtatt⸗ 
gefunden, denn der dem Betrogenen vorgeſtellte Sohn des Bauergutsbeſitzers 
war durchaus nicht mit dem Empfänger der 5 Thlr. identiſch. Dieſer Be⸗ 
trüger verſuchte am Sonntage bei einem andern Händler daſſelbe Manöver, 
und obſchon derſelbe von dem ſtattgehabten Betruge gewußt, und vielleicht 
auch nur in Folge deſſen, nicht in die geſtellte Falle ging, unterließ er, den 
Gauner augenblicklich feſtzuhalten. Etwas fpäter wollte er es bewirken, doch 
Ne der Vogel Wind bekommen haben, und hatte ſich aus dem Staube 
gemacht. 


8 Goſchütz, 29. Jan. [Wohltbätigkeit.] Der in Klein⸗Graben bei 
Feſtenberg angeſtellt geweſene Lehrer Kapuste, welcher in Folge eines un⸗ 
glücklichen Falles nach einer langwierigen Krankheit mit dem Tode abaing, 
hinterließ eine Wittwe und 10 unerzogene Kinder in den drückendſten Vers 
hältniſſen. Seine Collegen in der Umgegend veranſtalteten daher zum Beſten 
der Hinterbliebenen am 29. Januar d. J. in Feſtenberg ein Concert, an 
welchem auch die Reſſource daſelbſt regen Antheil nahm und weſentlich zu 
einem genußreichen Abende beitrug. Die Leiſtungen entziehen ſich, ſchon des 
Zweckes halber, der offentlichen Beſprechung, nur ſoviel ſei bemerkt, daß die 
meiſten mit vielem Beifall aufgenommen wurden. Herr Lehrer Krauſe 
hat ſich um das ganze Arrangewent ſehr verdient gemacht. Den Hinterblie⸗ 
feen des verſtorbenen p. p. Kapuste iſt ein anſehnliches Scherflein zuge⸗ 

oſſen. 


x Von der öſterreichiſchen Grenze. Wir müſſen geſtehen, daß wir 
den Bericht „Von der öſterreichiſchen Grenze“ in der Sonnabend⸗Morgen⸗ 
Ausgabe der Breslauer Zeitung“, betreffend den Aberglauben der Bewoh⸗ 
ner hieſiger Gegend, mit einigem Mißbehagen geleſen haben. Wenn wir 
auch dem Herrn Referenten nicht die böſe Abſicht unterſchieben, den unge⸗ 
rechtfertigten Verruf, in dem unſer liebes Oberſchleſien und ſeine Bewohner, 
bezüglich der Cultivirung und Bildung ſtehen, zu beſtärken, fo kann 
doch leicht dies die Folge des Referats ſein. Von jeher iſt es 

erade Oberſchleſien, das namentlich von dem Beamten, dem fein 
ohnort dort angewieſen iſt, mit Bangigkeit, ja ſogar Furcht, bes 
treten wird, und wie anders findet er dieſes Sibirien en miniature! 
Die üppigſten Getreidefelder wechſeln mit ſaftigen Wieſen, auf denen ein ge⸗ 
ſundes und kräftiges Vieh feine Nahrung findet. Der Landmann beſtellt 
mit demſelben unermüdlichen Fleiße, der ſeinen Genoſſen in jeder Himmels⸗ 
gegend eigen iſt, feine Aecker, deren Ergiebigkeit wohl den beredteſten Bemeis 
der Fruchtbarkeit des oberſchleſiſchen Bodens liefert. Die reichhaltigen Wal⸗ 
dungen liefern einen guten Theil unſeres Brennmaterials und find dem Ber 
ſchauer, der zum erſtenmale unſere vermeintlichen Eindden betritt, eine lieb⸗ 
liche maleriſche Abwechſelung. Ebenſo bietet das Leben in den Städten 
jedem einigermaßen umgänglichen Menſchen einen angenehmen ee 
Die inbuftriellen Vorzüge Oberſchleſiens beſonders hervorzuheben, halten wir 
für überflüſſig, da dieſe genügend bekannt find, Schließlich erlauben wir uns 
noch zu bemerken, daß jedes 
kerung Anhänger des ſogenannten Aberglaubens aufzuweiſen hat. 


Nachrichten aus dem Großherzogtum Poſen. 

Mogilno, 26. Jan. [Immer die frühere Unvorſichtigkeitl] 
Leider habe ich wieder von einem beklagenswerthen Unglücksfalle zu berich⸗ 
ten, welcher dieſer Tage auf dem ungefähr anderthalb Meilen von Zuin bes 
legenen Rittergute Wola vorgekommen iſt. Derſelbe liefert von Neuem 
einen Beweis, daß man mit Schußwaffen nie vorſichtig genug umgehen kann. 
Der Beſitzer don Wola war mit feiner Gemahlin verreiſt. Während dieſer 
Zeit ereignete es ſich, daß deſſen Wirthſchafts⸗Inſpector einem dort im Haufe 
dienenden ungefähr 17jährigen Burſchen eine Jagdffinte mit dem Auftrage 
übergab, dieſelbe zu putzen. Der Burſche ging zu dem Zweck mit der Dop⸗ 
elflinte in die Schmiede, ſetzt dort Zündhütchen, welche er bei ſich hatte, auf, 
pannt den Hahn des einen Laufes und drückt ab. Der Lauf war aber nicht 


orhergegangenen glaubend, das Gewehr ſei nicht geladen, erhebt der junge 
Menſch daſſelbe, legt auf das Mädchen an und jagt ſcherzhafter Weiſe in 
polniſcher Sprache: „Warte, ich erſchieße Dich!“ Kaum ſind jedoch die Worte 

eſprochen, da fällt aus dem anderen Laufe ein Schuß und das unglückliche 
Mädchen ſinkt getroffen zu Boden. Der Schuß ſoll ihr dicht am Ohre durch 
den Kopf gedrungen ſein und ſie auf der Stelle getödtet haben. Heute ſoll 
eine Gerichts⸗Commiſſion aus Trzemeſzno nach Wola kommen, um den That⸗ 
beſtand an Ort und Stelle feſtzuſtellen. (Oftd, Ztg.) 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 
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Gewerbliche Fortschritte. 
XXVIII. 


Das Herabſtürzen des großen Kronleuchters im Napoleons 
circus zu Paris in Folge eines Zahnbruchs an dem zum Aufziehen und 
Herablaſſen dienenden Haspel, als man jenen umfangreichen und ſchweren 
Beleuchtungsapparat, um ihn don unten reinigen zu können, niederlaſſen 
wollte, veranlaßte die Herren Tanney und Maitregeant, welche Zeugen 
jenes Vorfalls waren, über einen Mechanismus nachzudenken, durch welchen 
einem ähnlichen Unglück vorgebeugt werden könne, und fie waren ſo glücklich, 
eine ziemlich einfache Vorrichtung (Sicherheitsbremſe) zu finden, welche 
ganz geeignet iſt, die gewünſchte Sicherheit zu gewähren und die ſich auch 
leicht mit der bisherigen Conſtruction des Haspels mit Federbremſe verbinden 
läßt. Beſchreibung nebſt Zeichnung nach Armengaud’s Génie indu- 
strie] in Dinglers polyt. Nase, CLXXIV. t. I. — Gebrüder 
Schultz in Mainz haben eine Flaſchenſchwenkmaſchine conſtruirt, 
welche mit der Kraft eines Mannes und ſechs Knaben zur Bedienung etwa 
6000 Flaſchen im Tage außen und innen reinigt. Eine derartige an die 
Schaumweinfabrik von Burgeff u. Co. in Hochheim a. M. gelieferte 
Maſchine hat ſich ſehr gut bewährt. 

In der Verſammlung des öſterr. Ingenieur⸗Vereins teilte Herr 
Ingenieur P. Fink eine ebenſo einfache, als ſinnreiche Verbeſſerung 
der üblichen Centrifugal⸗Regulatoren mit. Bekanntlich haben die 
gewöhnlichen Schwungkugelregulatoren den Uebelſtand, daß bei eingetretener 
Aenderung in dem Kolbenſpiele der Maſchine wohl zuerſt eine entſprechende 
Stellung der Droſſelklappe eintritt, dieſe aber in Folge der wieder zurückteh⸗ 
renden Schwungkugeln abermals ſich verändert, und bei übrigens gleichen 
Bedingungen die frühere Unregelmäßigkeit eintritt, welches Spiel ſich fort⸗ 
während wiederholt, fo daß alſo der Gang der Maſchine fortwährend variirt. 
Die Verbeſſerung beſteht darin, daß ein größerer Zwiſchenraum zwiſchen zwei 
Frictionsrädchen bei normalem Gang den Regulator ohne Einwirkung auf 
die Droſſelklappe läßt, an dem Regulator iſt ein drittes Frictionsrädchen, 
welches, wenn ſich die Schwungkugeln bedeutend heben oder ſenken, auf die 
beiden andern Frictionsrädchen wirkt, welche ihrerſeits eine entſprechende 
Stellung der Droſſelklappe bewirken. Hat die Maſchine den normalen Gang 
angenommen, jo tritt das Frictionsrädchen des Regulators an feine normale 
Stelle im Zwiſchenraum und iſt ohne Einwirkung auf den Regulator. — 
Das Bulletin de la société de lindustriel miusrale t. IX. p. 53 
bringt Bemerkungen von A. Meugrey über Haswells Preßhammer. 
Der Dampfhammer hat beim Schmieden großer Eiſenſtücke eine wahre 
Umwälzung hervorgebracht, iſt aber nicht frei von Fehlern, namentlich nicht 
davon, daß die Schläge nicht gleichmäßig, ſondern mehr auf die Oberfläche, 
als auf das innere der zu ſchmiedenden und zu ſchweißenden Eiſenſtücke wir⸗ 
ken. Während ſie hinreichend kräftig ſind, um die Schlacke von den äußeren 
Theilen auszutreiben, ift dies mit den inneren weit weniger der Fall; in 
Folge deſſen entſtehen demnächſt bei dem Ausſchmieden zu den erforderlichen 
Dimenſionen leicht unganze Stellen, ſo wie bei den ſtarken Hammerſchlägen 
auch eine unregelmäßige, mehr oberflächliche Condenſation der Maſſe, wo⸗ 
durch beim Erkalten unerwünſchte Spannungen entſtehen. Bei den beftigen 
Schlägen wird auch die Maſſe in Vibration verſetzt, was ohne Zweifel auf 
den Molecularzuſtand ftörend einwirkt. Daher kommen gewiß die nicht ſel⸗ 
tenen Brüche der Wagenachſen. Auch das Walzwerk iſt nicht wohl geeig⸗ 
net zum Schweißen großer Stücke, indem ſeine Wirkung zu kurze Zeit dauert, 
ſelbſt wenn man die 89277 recht langſam gehen läßt. — Dagegen erfüllt 
die bydrauliche Preſſe alle Bedingungen und kann den Hammer mit 
Vortheil erſetzen; fie wirkt mit der erforderlichen Kraft hinreichend langſam 
und läßt ſich leicht reauliren. Die continuirliche Wirkung iſt den momen⸗ 
tanen Stößen jedenfalls vorzuziehen. Die Haswell'ſche Maſchine iſt bereits 
mit dem beſten Erfolge zur Bearbeitung ſehr großer Eiſenſtücke angewandt 
worden (3. B. auf den Werken der Kirkſtalter Eiſengeſellſchaft in 
Norkſhire, England). Zwar arbeitet die Preſſe langſamer als die Häms 
mer, aber die Maſchine iſt in dieſer Beziehung noch der Verbeſſerung fähig, 
Beſonders dürfte ſich die Preſſe auch zur Bearbeitung der Beſſemergußſtahl⸗ 
blöcke eignen. Der Druck iſt 3 Millionen Pfund. — Stahl in Paris gat 
ein neues Verfahren erfunden, um leicht zerbrechliche Subſtanzen 
Verſteinerungen, Mineralien 2c.) Feſtigkeit und Dauer zu ertheilen. 

is jetzt wendete man meiſtens Hornleim an, der nach Beduͤrfniß mit mehr 
oder weniger Waſſer verdünnt wurde. Die Präparate verderben indeß, wenn 
fie feucht werden. Bei Foſſilien, welche ein löslibes Salz enthalten, iſt das 
Verfahren unanwendbar, weil der Leim ſeine Wirkſamkeit verliert. Auch 
Gyps wirkt ſtörend, weil er aufquillt. Zum Feſtmachen wenig compakter 
Foſſilien, wendet Stahl 1 Theil Colophonium an, dem er, wenn es kocht, 
4 Theile Wallrath zuſetzt. Sind beide Subſtanzen kochend, fo trägt man 
mittelſt eines feinen Pinſels auf den Gegenſtand je nach feiner größeren 
oder geringeren Zerbrechlichkeit eine oder mehrere Schichten des Firniſſes auf. 
Weiche, zerreibliche beer ſehr leicht zerbrechliche Gegenſtände behandelt er mit 
reinem Wallrath. Will man im Geſtein ſitzende Foſſilien erhärten, ſo über⸗ 
zieht man das ganze Stück mit einer Schicht Wallrath; alsdann fährt man 
mit einem kleinen mit Weingeist befeuchteten Ballen von Kattun c. leicht 
über die Oberfläche; der Wallrath ſchmilzt und zieht ſich in die Muſchel ꝛc., 
ſo 25 ſich dieſe nach dem Erkalten ohne Gefahr von dem Steine lostren⸗ 
nen läßt. 

e. [Techniſches. — Künſtliches Holz.] Dieſes neue Produkt (bois 
durei) wird von Latry u. Comp. in Paris (rue du Grand-Chantier 7) 
aus Sägeſpänen und Blut unter Anwendung von Druck und Hitze 
fabricirt und dient zur Anfertigung aller Art feiner Schreinerarbeit, ferner 
zur Herſtellung von Trauerſchmuck, Medaillen, Meſſergriffen, Zierarten für 
Uhren, Rahmen, Bürften ze. — Schon früher bat man verſucht, Holzſage⸗ 
ſpäne zu einer feſten Maſſe zu formen, aber erſt Herrn Latry iſt es gelungen, 
känſtleriſch vollendete und vollkommene Gegenſtände in einer Weiſe berzu⸗ 
ftellen, daß dieſe Fabrikation jetzt alle Beachtung verdient. Die Sägeſpäne 
werden in feines Pulver verwandelt, mit verdünntem Blut vermiſcht und bei 
50—60 getrocknet. Das Formen geſchieht in Ringen, welche Matrizen aus 
polirtem Stahl enthalten. Das Zuſammenypreſſen geſchieht mittelſt kräftiger 
hydrauliſcher Preſſen. Die Platten werden mit Gas erhitzt und während der 
anzen Operation auf einem beſtimmten Hitzegrade erhalten. Die Erhitzung 
ewirkt eine Art Schmelzung, denn wenn man die Formen während des Pro⸗ 
zeſſes öffnet, ſo findet man eine weiche, ſchwärzliche, halbflüſſige Maſſe, ähnlich 
geschmolzenem Asphalt. Das Reſultut der ganzen Operation iſt eine harte 
bolzartige Maſſe, welche ſich nach jeder Weiſe wie Holz bearbeiten läßt. Die 
Produkte der Fabrik find in techniſcher und künſtleriſcher Beziehung vollkom⸗ 
men, die Herſtellung iſt zwar theuer, doch werden die Koſten durch die Vor⸗ 
züge der Arbeit ausgeglichen. 


Vorträge und Vereine. a 

e Breslau, 1. Febr. [Vorſchußverein.] Die geſtern im Saale 
des Cafe restaurant abgehaltene Generalverfammlung war zahlreich beſucht. 
Hr. Kaufm. Reind. Sturm eröffnete dieſelbe mit einer begrüßenden Anſprache, 
worin er anzeigte, daß ſowobl der Vorſitzende, Hr. Kaufm. Laßwitz, der 
ſich im Abgeordnetenhauſe befindet, als auch deſſen Stellvertreter verhindert 
ſeien. Hr. Sturm übernahm die Leitung und berichtete kurz über die Er⸗ 
ebniſſe, welche im letzten Quartal erzielt wurden. Darnach hat ſich die 
itgliederzahl anſehnlich vermehrt und iſt der Geldverkehr, namentlich bei 
den Spar⸗Einlagen, in erſreulichem Maße geſtiegen. Das Inſtitut liefere 
den Beweis, wie Einigkeit ſtark macht; es ſei gerade für den Mittel⸗ und 
Heinen Gewerbeſtand von größtem Nutzen. Während der Bankzinsfuß auf 
7—7% Proz. erhöht wurde, hat der Vorſchußverein den alten Zins fuß be⸗ 
eben laſſen. Nach dem Protokoll über die vorſchriftsmäßig ſtattgehabte Kaſ⸗ 
en⸗Reviſion find die Kaſſenbeſtände, Pfänder (74 Stüd), Keſchlaſe und Be⸗ 
läge in beſter Ordnung befunden worden; ares wurde die beantragte 
Decharge ertheilt. — Hierauf berichtete der Kaſſirer, Hr. Kaufm. Jacob, 
über die finanziellen Verhältniſſe, die ſich als fortſchreitend günſtig erwiefen. 
Der Kaſſen⸗Controleur, Hr. Sturm, bat die flüffigen Capitalien des Ver⸗ 
eins mit 4% angelegt. Von dem trefflichen Vermögensſtande giebt folgende 
Ueberſicht ein deutliches Bild. Es betragen die Activa: ausſtebende Vor: 
cüſſe an bieſige Mitglieder 142,322 Tblr. 25 Sgr. 8 Pf, an auswärtige 
ereine 10,700 Thlr., Utenſilien 225 Thlr., Actien⸗Conto 250 Thlr., Kaſſen⸗ 
beitand 1925 Thlr. 29 Sgr. 6 Pf., in Summa 155,423 Thlr. 25 Sgr. 155 
die Paſſiva: Mitglieder⸗Guthaben 47,003 Thlr. 16 Sgr. 4 Pf., Spar⸗ 
Einlagen 90,483 Thlr. 8 Sgr. 9 Pf., aufgenommene Capitalien 12,223 Thlr. 
76 Sar. 9 Pf., Reingewinn (pro letztes Semeſter) 3469 Tülr. 22 Sgr. 2 Pf, 
Reſervefonds 2443 Thlr. 1 Sgr. 10 Pf., in Summa wie oben. — Nach 
den ferneren Mittheilungen des Hrn. Sturm wird der Vorſtand bei den 
unabläffig 88 Geſchäſten ſich durch neue Krafte verſtärken müſſen, 
der bisherige Kaſſenbote fol deshalb feſt engagirt werden. Eine durchgrei⸗ 


fende calculatoriſche Prüfung der Gegenbücher ließ ſich bis jetzt 1 15 mans |fchen dem päpftllichen Stuhle und der preußiſchen Regierung 


elnder Arbeitskräfte nicht ermöglichen; es hatten ſich nur zwei Mitglieder 
für dieſe Angelegenheit gemeldet. — Rh Bezug auf die berliner Central⸗ 
Vorſchuß⸗Bank las Hr. Jacob einen Aufſatz des Hrn. Schulze⸗Delitzſch 
vor, wonach das Capital von 270,000 Thlr. allmählich auf 1 Million ge⸗ 
bracht werden ſoll. Mit Hinweis auf die allgemeine Geldkriſis, welche noch 
nicht beendet ſei, wird den Vorſchußvereinen die größte Vorſicht eingeſchärft. 
Nachdem die Anweſenden auf Hrn. Schadow Antrag dem Vorftande ihren 
Dank votirt hatten, wurde die Verſammlung mit Verleſung des Protokolls 
geſchloſſen. 

6 Breslau, 31. Januar. [Handwerker ⸗ . Oberlehrer 
Dr. Frieſe, der geſtern Abend Vortrag hielt, hatte ſich die Akuſtik, oder 
Lehre vom Schalle zum Gegenſtand gewählt. Da der Abend über dem in⸗ 
tereſſanten Vortrag faſt ganz verfloſſen war, fand eine Fragebeantwortung 
nicht mehr ſtatt, ſondern theilte nur Hr. Secte ur Köhn Einiges über die 
Lehrſtunden mit, u. A., daß künftigen Sonntag der Unterricht für die 
doppelte Buchführung beginnen werde, und lud Lindner zu dem 
nächſten geſelligen Abend (Sonnabend, 4. Febr. in Ollendorf's Saal) ein, 
wo neben mannichfaltiger muſikaliſcher und declamatoriſcher Unterhaltung 
auch zwei Luſtſpiele zur Aufführung kommen werden. Tanz findet nicht ſtatt. 


O Neiſſe, 31. Jan. F Die am 26. d. M. anbe⸗ 
raumte General ⸗Verſammlung des hieſigen Vorſchußvereins eröffnete der 
Vorſitzende, Juſtizrath Scholz II. Demnächſt verlas der Kaſſirer, Kaufmann 
Blaſchke, den Geſchäftsbericht vom 1. Juli bis 31. Dezember 1864. Es bes 
trug darnach die Einnahme 102,926 Tblr. 2 Sgr. 1 Pf., die Ausgabe 
99,549 Thlr. 22 Sgr. 1 Pf., ſo daß am 31. Dezember deſſelben Jahres ein 
Kaſſenbeſtand von 3376 Thlr. 10 Sgr. verblieb. Die ausſtehenden Vorſchüſſe 
betrugen 34,795 Thlr. 29 Sgr. 6 Pf., das Utenſilien⸗Conto 118 Thlr. 3 Sgr. 
Die Paſſiva betragen: Stammantheile von 367 Mitgliedern 5161 Thlr. 
29 Sgr. 3 Pf., die Spareinlagen und Darlehne 32,134 Thlr. 15 Sgr. 5 Pf. 
der Reſervefonds 495 Thlr. 21 Sgr. 3 Pf. Zinſen und Dividendenfonds 
698 Thlr. 6 Sgr. 7 Pf., zuſammen 38,490 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf. Hierauf 
beſchloß die Verſammlung einſtimmig, die Stam mantheile bon 30 auf 50 Thlr. 
zu erhöhen. 

—— . —— — — 

Literariſches. 

Leltfaden fr den Unterricht in der Geographie von Aſten, Afrika, 
Amerika und Auſtralien, nebſt einer gedrängten Ueberſicht der mathe⸗ 
matiſchen und phyſiſchen Geographie. Von Auguſtin Häckel, Schul⸗ 
12 5 — Auflage. Breslau. In Commiſſion bei G. P. Ader⸗ 

ol;. 35. ? 
Diefer für die Hand der Schüler beſtimmte Leitfaden beſitzt entſchiedene 

Vorzüge vor manchen anderen. Er bietet zunächſt nur das Allernothwendigſte 

und für die Kinder Unentbehrlichſte. Das iſt offenbar ſehr praktiſch. Denn 

jeder erfahrene Lehrer weiß, daß der Werth eines Lehrganges für Kinder 
keinesweges in ſeiner Länge, als vielmehr in ſeiner prägnanten Kürze und 

Bündigkeit beſteht. Es iſt dies aber auch ſehr klug; denn durch dieſe bün⸗ 

dige Kürze wird der Leitfaden an räumlichem Umfange klein, ſeine billige 

Herſtellung ermöglicht und den Kindern die Anſchaffung erleichtert. In obi⸗ 

gem Leitfaden iſt die Geographie von 4 Erdtheilen nebſt der Ueberſicht der 

mathematiſchen und phyſiſchen Geographie auf einem Druckbogen darge⸗ 
ſtellt und für 1 Sgr. in ſteifes blaues Papier brochirt. Das iſt nahezu 
ein Meiſterſtück und verdient unſere volle Anerkennung. Derſelbe iſt ferner 
elementar und dem kindlichen Geiſte gemäß abgefaßt. Die Erklärungen der 
wichtigſten Vorbegriffe find in hoͤchſt einfacher, aber präcifirter Form ausge⸗ 
drückt und fo der kindlichen Faſſungskraſt nahe gelegt. Und das iſt wieder 
ſehr praktiſch. Denn jeder routinirte Lehrer weiß, daß durch Umſchweife und 
vielen Wortſchwall dem Kinde das Verſtändniß nur erſchwert wird. Der 
angezeigte Leitfaden iſt dann nach einer beſtimmten, wohl in den meiſten 
Elementarſchulen eingeführten Wandkarte, nach der von Holle nämlich, ge⸗ 
arbeitet. Auch das iſt ſehr praktiſch. Denn ſtimmen Leitfaden und Karte 
nicht überein, fo hat der Lehrer ein unbequemes Unterrichten und der Schü: 
ler ein mühſames Aufſuchen des Memorirten. Endlich iſt in dem in Rede 
ſtehenden Leitfaden die Ausſprache der meiſten fremden Namen bezeichnet, 
was um fo dankenswerther ift, als hierin nicht ſelten viele und grobe Ver⸗ 
ſtöße von Lehrern und Schülern gemacht werden. Möchte nur der Verfaſſer 
bei einer folgenden Auflage dieſe Bezeichnung auf alle jene Wörter aus⸗ 
dehnen, die eine eigene Ausſprache erfordern, und dieſelben nicht blos ein⸗ 
mal, ſondern bei dem 2 Auftreten des Wortes anzeigen, das 
wäre unſer beſcheidener Wunſch, den wir im Hinblick auf die Verge lichkeit 
der Kinder uns bier erlauben auszuſprechen. Die beiden eingeſchlichenen 

Druckfehler auf Seite 7 unter „Aſien“ und 11 unter „Afrika“ ſind durch 

Einrückung eines T binter die Quadratmeilen⸗Zahlen 882 und 544 leicht zu 

verbeſſern. Schließlich ſei noch bemerkt, daß auch des Verfaſſers Leitfäden 

für den Unterricht in der Geographie von Europa in dritter und für den 

Unterricht in der Geſchichte des preußiſchen Vaterlandes in zweiter Auflage, 

beide von demſelden Umfange 15 Druckbogen) und demſelben Preiſe (1 Sgr.), 

in der Buchhandlung von G. P. Aderholz zu haben und dieſelben an 

Des — Brauchbarkeit dem hier beſprochenen Leitfaden vollkommen eben⸗ 

tig ſind. — nun. 


Gedichte von Wilhelm Groſſer. Breslau 


Br. Ernft und Scherz. 
in Commiſſion bei Trewendt u. Granier. Wer von ven Bresla uern kennt 


nicht Dr. Groſſer, deſſen Muſe uns mit der bereitwilligſten Lieben swürdig⸗ 
keit ſo gern unterſtützt, uns ſo oft einen heiteren Abend bereitet hat. 
Unter obigem Titel hat er nun eine Sammlung von Gedichten ernſten und 
komiſchen Inhaltes herausgegeben, unter denen wir manches bekannte treffen, 
welches uns bei ernſten Feierlichkeiten ſowohl, als auch bei fröhlichen Feſten 
je ernſt oder heiter geſtimmt hat. Groſſers Dichtungen, ſeien ſie auch zu⸗ 
weilen nur ſogenannte Gelegenheitsgedichte, haben einen dauernden Werth, 
tiefe Empfindung, wahre Poeſie, zeichnen ſie vor allen andern ſolcher Gat⸗ 
tung aus. Er bat ſich ſchon durch ſeine Gedichte im Trewendtſchen Kalender 
bei dem gebildeteren Publikum eingeführt, und vürfen wir daher um ſo mehr 
hoffen, daß die Gedichte recht ſchnell Eingang in die Familienkreiſe ſowohl, 
als auch in Vereine finden werden, zumal ſie ſich auch als Declamationen 
eignen. Proben feiner Poeſie hier niederzuſchreiben, wird wohl nicht nöthig 
ſein, ſie iſt bekannt genug. 


5 Telegraphiſche Depeſchen. 

Berlin, 1. Febr. [Abgeordnetenhaus.] Die ver⸗ 
einigten Handels: und Finanzeommiffionen beriethen die Vor: 
lagen, betreffend die Eiſenbahnen von Tilſit nach Juſterburg 
und von Pillau nach Lyk, materiell durch. Dieſelben wurden 
angenommen mit dem Vorbehalt, im Plenum den Antrag zu 
ſtellen: Die Vorlage, mit Nückficht darauf, daß der erforder⸗ 
liche Zuſchuß im Etat aufgenommen werden ſoll, der Budget⸗ 
commiffion zu überweiſen und dieſelbe bei Berathung des 
Handels⸗Etats und des Gewerbe⸗Etats zur zweiten Leſung zu 
bringen. Als Vertreter der Regierung waren anweſend die 
Herren Hoffmann und Heiſe. Referent iſt der Abgeordnete 
Hoffmann (Ohlau); der Berichterſtatter im Plenum: Abgeord⸗ 
neter Hammacher. Der Eiſenbahn⸗Entwurf wird unter mehr⸗ 
facher Amendirung mit 20 gegen 8 Stimmen angenommen. 
Hierauf wird die Nefolution beſchloſſen, die Regierung möge 
den Verzicht der Rheiniſchen Bahn auf Widerſpruchsrecht 
gegen die Oſtrheiniſche Bahn (Ehrenbreitſtein⸗Siegburg) be: 
wirken. — Referent (zugleich auch für das Plenum) der 
Abgeordnete Becker (Dortmund). Morgen beräth die Com⸗ 
miſſion den Staatsvertrag mit Oldenburg. — Die Gemeinde: 
commiſſion beräth drei Petitionen: zunächſt die Petition wegen 
Nichtbeſtätigung des zum Stadtrath gewählten Herrn Alexan⸗ 
der in Stallupöhnen. Der Regierungs⸗Commiſſar Ribbek be: 
merkt: Die Regierung ſei nicht verpflichtet, die Gründe für 
die Nichtbeſtätigung anzugeben. Die Commiſſion beſchließt 
Vertagung zu gemeinſamer Berathung ähnlicher Petitionen in 
14 Tagen. — Hierauf wird die Petition der königsberger 
Stadtverordneten wegen Disciplinirung des Herrn Weller be: 
rathen. Die Commiſſion beſchließt einſtimmig, dieſelbe der Re⸗ 
gierung zur Berückſichtigung zu überweiſen. Ebenſo die Pe⸗ 
tition einer rheiniſchen Gemeinde wegen Jagdangelegenheiten. 

(Wolff's T. B.) 

Berlin, 1. Febr. Die „Kreuzztg.“ erklärt gegenüber der 

augsburger „Allg. Ztg.“: Es darf verſichert werden, daß zwi⸗ 


durchaus keine Differenzen über die weitere Behandlung der 
kölner Erzbiſchofswahl exiſtiren; auch ſei zu hoffen, daß ſolche 
nicht eintreten würden. (Wolffs T. B.) 

Beriin, 1. Febr. Die „Provinzial⸗Correſpondenz“ ſagt: 
Das Geſetz über die Kriegsdienſtverpflichtung wird dem Lande 
tage binnen wenigen Tagen vorgelegt werden und zwar, wie 
jetzt beſchloſſen, zunächſt dem Abgeordnetenhauſe. 

Betreffs der ſchleswig⸗holſteiniſchen Frage dürften die Be⸗ 
rathungen der preußiſchen Regierung in kürzeſter Zeit die bes 
ſtimmte Mittheilung der unerläßlichen Bedingungen und For⸗ 
derungen, vor Entſcheidung über die künftige Regierung der 
Herzogthümer ermöglichen. 

Hierbei wird maßgebend fein, daß die Herzogthümer ihre 
Verpflichtungen gegenüber Deutſchland erfüllen, ſo wie daß 
Preußen gewährt werde, was es im eigenen und im Jutereſſe 
Norddeutſchlands zum Schutze der Herzogthümer fordern muß, 
endlich aber auch die Rückſicht, die Herzogthümer bei den 
Koften und Laſten möglichſt zu ſchonen. — Die Behauptun⸗ 
gen hinſichtlich einer Einmiſchung Frankreichs und Euglands 
find grundlos; auch in der Haltung der deutſchen Mittelſtaa⸗ 
ten iſt eine ruhige Würdigung der Verhältniſſe hervorgetre⸗ 
ten. — Die Verhandlungen wegen des Handelsvertrages mit 
Oeſterreich ſind ſo weit gediehen, daß eine Entſchließung der 
betreffenden Regierungen über die Genehmigung der entwor⸗ 
fenen Beſtimmungen demnächſt erwartet wird. Die Differenz 
hinſichtlich der Beſteuerung öſterreichiſcher Weine wird kein 
Scheitern der Verhandlungen zu Wege bringen. 

3 (Wolff's T. B.) 

Hamburg, 1. Febr. Der Senat hat in Folge der Aus⸗ 
gabe von Solawechſeln der Norddeutſchen Bank beſchloſſen, die 
von der Bürgerſchaft beantragte Emiſſion von Banknoten oder 
irgend welchen Zahlungspromeſſen, die als courſirendes Bahr 
lungsmittel von Hand zu Hand gehen, nur gegen die Autori⸗ 
ſation eines übereinſtimmenden Senats: und Bürgerſchafts⸗ 
Beſchluſſes zu geſtatten, und die Uebertretung des Geſetzes 
mit einer Geldſtrafe von höchſtens 5 Thalern pro Note zu 
beſtrafen. (Wolff's T. B.) 

Newyork, 21. Jan. Blair iſt einem Gerüchte zufolge 
abermals nach Richmond gegangen. — Wie es heißt, iſt das 
Conföderirten⸗Fort Caswell am Capefearfluſſe in die Luft ge⸗ 
flogen. Die Kauonenboote der Unioniſten rücken gegen Wil⸗ 
mington vor. — Es wird beſtätigt, daß die Unioniſten Poca⸗ 
taligo beſetzten. Wechſelcours 225%. (Wolff's T. B.) 


A bend Po ſt. 

New⸗Nork, 19. Jan. (Per Aſia.) Die unter dem Admiral Porter 
und dem General Terry gegen Wilmington entſandte Eypedition hat am 
15. Januar nach heftigem Kampfe das die Stadt vertheidigende Fort 
Fiſher erobert, die Beſatzſſng gefaugen genommen und 72 Kanonen 
erbeutet. Der Verluſt der Unionstruppen beträgt 900 Mann. Am 
folgenden Tage ſegelten die Kanouenboote den Cape Fear⸗Fluß hinauf. 
General Sherman hat Picataligo, welches die Conſoͤderirten räumten, 
beſetzt. Herr Blair iſt nach Waſhington zurückgekehrt und wird ſich, 
wie es heißt, mit einem Vertreter der officiellen Regierung abermals 
nach Richmond begeben. Präfident Lincoln hat die Kündigung des 
amerikaniſch⸗kanadiſchen Gegenſeittgkeits⸗Vertrages genehmigt. Everett 
iſt geſtorben 2 

[Weitere Ausführung der früheren Depeſche.] Laut 
Berichteu aus Vera⸗Cruz vom 31. Dezember kam heute die erſte 
öͤſterreichiſche Truppen Abtheilung an, darunter auch Graf Thun. 

Berlin, 31. Jan. [Erſatzwahl.] Geſtern hat im Wahlbes 
zirk Geilenkirchen⸗Heinsberg⸗Erkelenz die Erſatzwahl für den Abg. 
Blum ſtattgefunden, deſſen Mandat wegen ſeiner Ernennung zum 
Regierungsrath erloſchen war. Gewählt wurde Prof. Dr. Hüffer in 
Bonn, welcher von 277 Stimmen 222 erhielt; Prof. Hüffer gehört, 
wie der frühere Abgeordnete Blum, zur clericalen Partei. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 1. Febr., Nachm. 2 Uhr. (Angel. 3 Uhr 36 M.) 
Böhmiſche Weſtbahn 72. Breslau⸗Freiburg 138%. Brieg⸗Neiſſe 90%. 
Koſel⸗Oderberg 56%. Galizier 99%. Mainz⸗Ludwigsbafen 132 Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Nordbahn 75%. Oberſchleſiſche Litt. A. 162. Oeſterr. Staats⸗ 
bahn 121%. Oppeln⸗Tarnowitz 80%, Lombarden 145%. 5proz. Preußiſche 
ei 106, Staats⸗Schuldſcheine 91%. Brämiens Anleihe 128 Nationals 
Anleihe 70%. 1860er Looſe 84%. 1864er Looſe 52 Silber - Anleihe 
74%, Italien. Anl 65%. Oeſterr. Banknoten 88 Ruſſiſche Banknoten 
78. Amerikaner 55. Darmſt. Credit⸗Aktien 94%. Disconto⸗Commandit 
636. Genfer Credit⸗Aktien 44%. Oeſterr. Credit⸗Aktien 84%. Schleſiſcher 
Bank⸗Verein 108%. Hamburg 2 Monate —. London —. Wien 2 Monat 
88%. Warſchau 8 Tage —. Paris —. Fonds feſt. Aktien angenehm. 

Wien, I. ve [Anfangs ⸗Courſe.] Feſt. National⸗Anleihe 79, 80. 
Credit⸗Aktien 190, 60. London 113, 70. 1860er Looſe 95, 50. 1864er Looſe 
87, 60. Silber⸗Anleihe 85, —. Galizier 225, 50. 

Berlin, 1. Febr. Roggen: lustlos. Febr. 34%, Febr.⸗März 34%, 
9 34, 85 un 8% ae einge r 1 58 H3 R 

a kg ritus: att. ebr. 13%, r. 3%, il⸗ 
Mai 13%, Mai⸗Juni —. x 5 4, de “ 1 

Petersburg, 31. Jan. [Schluß ⸗Courſe.] Wechſelcours auf London 
3 Monat 31—31 4, dto, auf Hamburg 3 Monat 27%, dto. auf Amfteıdam 
3 Monat 152%, dio. auf Paris 3 Monat 7 Neueſte Prämien⸗Anl. 101. 
Imperials 6 R. 32 K. Silberagio —. Gelber Lichttalg pr. Auguſt (alles 
Geld im Voraus) 45%, Gelber Lichttalg pr. Auguſt (mit Handgeld) 47. 
Wechſelcourſe matter. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
Geſtern wurde ausgegeben: 


Schleſiſche Provinzialblätter. 
Herausgegeben von Th. Oelsner. 


Reue Folge. Vierter Jahrgang. Januar. 


nhalt: Das Provinzialblatt feinen Leſern. — Eine Waſſerfahrt du 
Safe. Von Arbing. — Hinweis auf die 1 oe 77 
1 


ſchen Verſicherungsweſen und Gemeindeweſen. Von F. Kr. — Einige 
Grundbedingungen der heutigen Jahrmärkte. Von Bolko. — Ueber die 
ſprachliche Peridalion der Namen Schleſien, Lähn oder Lahn u. a. Von 
farrer Schneider. — Die Feuerwehr zu Breslau. Von Sander. — 
us dem Leben eines Eulengebirgsbewohners zur Zeit des 2. und 3. ſchleſ. 
Krieges. Von Friedr. Zech. — Abraham Hosmann, oder Hoſemann, der 
Lügenſchmied. — Schleſiſche Märchen und Sagen. Mitgetheilt vom Pro: 
feſſor Dr, K. Bartſch in Roftod. — Vom Schloſfe Wättriſch. Sage oder 
Geſchichte? Von Robert Schuck. — Adolph Heſſe und Eugen Seidel⸗ 
mann (Nekrolog). Vom Muſik⸗Direktor Dr. Baumgart. — Nagel, Robe, 
Scöndörffer etrolog). Von K. Fr. W. Wander. — Anne Farrwahl. 
Gedicht in ſchleſ. Mundarl. Von Friedericke Walt. — Blumenleſe. — 
ragen, Anregungen, Antworten. — Literaturblatt. — Kunſtblatt. — Zur 
ronik und Statiſtik. — Brieflaften der Redaction. — 1 d. Schleſ. 
Provinzialblätter: Nachrufe (Aug. Kahlert. — Frl. Eliſe Scholz. — 
Ferd. L0 falle) — An Freund Tiede. — Geſchaͤfts⸗Anzeiger. 
Vierteljährlicher Abonnementspreis 15 Sgr., durch die Poſt bezogen 
incl. Porto 16 Sgr. Einzelne Hefte à 6 Sgr. 
Inſerate werden in der Expedition der Breslauer Zeitung (Herrenſtraße 


Nr. 20) angenommen. 
Breslau, 2. Februar 1865. Verlagshandlung Eduard Trewendt. 
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der Frau 


ds Verlobte empfehlen ie: (sss Joſephiue Richter, talſen 
Marie Otto. . ruſſiſche Ri Hide ie on 
Theodor Heymann. „Zehn Mädchen und kein Mann.“ 

Breslau. Berlin. 


v. Suppe Vorher: „Der Freiſchütz.“ 
Romantiſche Oper in 3 Akten von C. N. 
v. Weber. (Agathe, Frau Richter.) 


In dem heutigen Donnerſtag⸗Vortrag 
(im Muſikſaale der Univerſität, 6½ Ubr), wird 
Herr Provinzial⸗Schulrath Ir. Scheibert 
über den eigentlichen Kern der Erziehung 
ſprechen. 1164 
Der Vorſtand des Stadt⸗Vereins 
für innere Miſſion. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 1170 

1 Neichm aun, Benden be 

enno Wartenberg, Medzibor, 

Die Verlobung unſerer älteſten Tochter 
Clara mit Herrn Adolph cles 
Berlin beehren wir uns hiermit ergebenſt an⸗ 
zuzeigen. Glogau, den 28. Januar 1865. 

Joſeph Schleſinger und Frau. 


Als Verlobte empfehle : 
2 fehlen ſich 


ara Schleſinger. Medleinische Section. 
Adolph Schleſinger. 8 Freitag, den 3. Februar, Abends 6 Uhr: 
Glogau. [1643] Berlin, Tagesordnung: 1) Herr Privatdocent Dr. 


Waldeyer: Ueber einen Fa!l von acuter 
Leberatrophie und einen grossen lipomatösen 
Tumor des Peritoneums, 2) Herr Privat- 
docent Dr. Paul: Demonstration eines ope- 
rirten Knaben, 3) Herr Dr. Köbner: Ueber 
den Antagonismus zwischen Atropin und 
Morphium. 


Freitag, 3. Februar, Abends 7 Uhr, 
im Musik-Saale der Kgl. Universität, 


Die beut ftattgefundene Verlobung meiner 
Tochter Linna mit Herrn J. Arnfeld hier 
beehre ich mich hiermit, ſtatt anderweitiger 
Meldung, Verwandten und Freunden ergebenſt 
anzuzeigen. Gogolin, den 29. Januar 1865. 

Erneſtine Caſſirer. 


Als Verlobte empfehlen fih: 
Linna Caſſirer, 
Joſeph Arnfeld, 


Komiſche Operette in 1 Alt von Franz] neuen Serie 
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Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
Mit Bezug auf die Bekanntmachung vom 9. d. M. wegen Emanirung einer 
von 25,000 Stück Warſchau Wiener Aetien, wird 
den Herren Actionären hierdurch mitgetheilt, daß die Anmeldungen auch bei den 
Herren Feig & Pineus in Berlin erfolgen können. [964] 
Warſchau, den 26. Januar 1865. Der Verwaltungsrath. 


Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn⸗VGeſellſchaft. 

Der Verwaltungsrath beehrt ſich, die Actionäre hiermit in Kenntniß zu ſetzen, 
daß, conf. § 43 der Statuten, eine Abſchlagszahlung auf die Dividende des Betriebs⸗ 
jahres 1864 in Höhe von 2% % oder von einem Rubel Silber fünfzig Kopeken pro 
Actie ſtattfindet. Dieſelbe wird in der Friſt vom 1. bis 15. Februar bei den fol- 
genden Zahlſtellen geleiſtet: 

in Warſchau bei der Hauptkaſſe der Geſellſchaft, 
Breslau beim Schleſiſchen Bankverein, [965] 
Berlin bei Herren Feig & Pineus, 
Krakau bei Herrn Anton Hoebhel, 
gegen Vorzeigung der betreffenden Coupons, auf denen dieſe Zahlung abgeſtempelt wird. 
Warſchau, den 9/21. Januar 1865. Der Verwaltungsrath. 


Monats⸗Ueberſicht der ſtädtiſchen Bank pro Jan. 1865, 


gemäß § 23 des Bankſtatuts vom 18. Mai 1863. 


A 


Er ee [1634) Dritte weiße Activa. 
ndungs⸗ Anzeige. art tt 8 1. Geprägtes Geld 8 368,148 * 24 % 10 % 
— — — einem Qu e = Olree 2. Königl. Banknoten, Kaſſen⸗Anwelſungen und Dar⸗ 
Stalmierzyce, den 30, Januar 1865. a IN SHENE FE N eye 123,899 — — 
[1651] P. Szybilski. G b üd NI üll 8. Wechſel⸗Beſtandzz eee 1,124,527 22 4 
Entbinbungh-nzeige, Sbruüder Muller.“ venbard⸗Beſtändzeee 724,355 1 ai 
Die heute Früh erfolgte glückliche Entbin⸗ 5. Effekten nach dem Courswer the > — „ — — 
ung meiner lieben Frau Heuriette, geb. Programm: Passiva. 
pe — . Br ge arg ven 1) b. Quartett in O-dur, Op. 76. Nr. 3.] 1. Banknoten im Umlaunůnm 5 994,700 * — M — . 
mi erwandten und Freunden ergebenſt aiserquartett). f RE > 8 
anzuzeigen. Breslau, den 1. Februar 485 2 Aengeidssün Barrel in Es-dur, Op. 14. 2. Guthaben der Theilnehmer am Gito⸗ Verkehr 02,882 re Be 
[1641] Emanuel Freyhan. |3) Beethoven, Quartett in A- moll. Op. 182. 8. Depoſiten⸗Kapitalen P 219,400 — 
[1653] Todes-Anzeige. g 8 3 4. Stamm⸗Kapital Kenn . ee 4 1,000,000 2 — 2 — ; 
Den 31. Januar, Abends um Billets zu numerirten Plätzen & 1 Thlr., welches die Stadt⸗Gemeinde der Bank in Gemäßheit der 88 4 und 10 des 


1 
Mane zu niehtnumerirten à 20 Ser., sind in d. Buch · 


endigte ein ſanfter Tod die langen, eren 
j ; u. Musikalienhandl. F. E. C. Leuckart 
Leinen unferer inniggeliebten Mutter, Groß. Kupferschmiedestrasse Nr. 13, Ecke der 


mutter, Schwiegermutter und Schweſter, der] „ 52 

— 9 5 3 2 Jae ‚geb. e Elan zu haben. [1156] 
other, in dem Alter von ahren 8 Mo⸗ 1 7 

naten. Lieben Verwandten und Freunden Sprin er 8 Concert 5 Saal 

zeigen dies, ſtatt jeder beſonderen Meldung, Weiß: Garten). 

hiermit ergebenſt an: Heute Donnerstag: 


Die Hinterbliebenen. 6. Abonn ement-Concert 


Breslau, den 1. Febrüar 1865. 
Beerdigung: Freitag Nachmittag um 3 Uhr der Bresl. Theater⸗Kapelle, 


auf dem großen Kirchhof, Nikolai⸗Vorſtadt. 


In Folge eines Unglücksſalles, bei Aus- - A. Blecha. [1160 
übung feiner Berufsgeihäfte, verſtarb geſtern Zur Aufführung kommt unter Anderem: 
Abend 8% Uhr, unſer Freund und Mitglied Sinfonie von Haydn (Es-dur). 

der Geſellſchaft, Herr Guſtav Wolff 
urzem, aber ſchwerem Leiden. Unſer Verein 
verliert an ihm ein treues, aufopferndes, zu 
den Gründern deſſelben gehöriges Mitglied, 
deſſen Andenken ſtets in uns fortleben wird. 

Breslau, den I. Februar 1865 
Der Vorſtand der Geſellſchaft 
uf! Auf!“ 


”„ 


schönen Melusine“ von Mendelssohn- 


Bartholdy. 
Anfang 3 Uhr. Entree à Perſon 5 Sgr. 


Liebich’s Etablissement. 


Heute Donnerstag den 2. Februar: 


großes Doppelkonzer 


ausgeführt von der Kapelle des kgl. 50ſten 
Infanterie⸗Regts., unter Leitung des Kapell⸗ 
meiſters Herrn Walther, 
und den [1166] 
prager Conſervatoriſten, 
errn Anton EN 
ruſſiſchen Militär⸗Kapelliſten, 
Herten Joſ. Horky und Ad. Schanda. 
nfang 7 Uhr. 
Näheres die Zettel. 


Zum Gärtner⸗Ball, 


Freitag den 3. Februar, im kleinen Saal des 
chießwerders ladet ergebenſt ein: [1633] 
Entree 15 Sgr. Der Vorſtand. 
Der vollſtändige ſtenographiſche Bericht über 

die Prozeßverhandlungen in dem 
Oſenblappenprgzef zu Glogan 

iſt in Leipzig bei A. Wienbrack erſchienen 
und durch alle Buchhandlungen für 10 Sgr. 

zu haben. 58] 

Aufforderung! [1088 
Oscar Birnbaum, früher Schuhbrücke 

Nr. 13 in Breslau wohnend, wird hiermit 

aufgefordert, mir ſeinen jetzigen Aufenthalt 

anzugeben. — Sollte Jemand deſſen Adreſſe 
wiſſen, dann bitte ich, mir ſolche gütigſt mit⸗ 


theilen zu wollen. 
Bielefeld. H. C. Eickhoff. 


A. Lux’ Röôtel 


in Schweidnitz, Burgſtraße Nr. Sa., 
empfiehlt ſich zu geneigter Beachtung. 


Die „Vacanzen⸗Liſte“ 


für Stellefuchende aller Branchen und 


Todes-Anzeige. 
Gestern Abend 8% Uhr entschlief 
nach kurzen aber schweren Leiden der 
Küfer Herr Gustav Wolff im 


blühenden Alter von 28 Jahren, Seine 
Herzensgüte und sein biederer Sinn 


sichern ihm im Kreise seiner Freunde 
und Bekannten ein dauerndes Anden- 
ken, Verwandten und Bekannten wid- 
men diese traurige Anzeige J 
seine zahlreichen Freunde. 
Breslau, den I. Februar 1865, 


[1168] Todes⸗Anzeige. 

Nach Gottes unerforſchlichem Rathſchluſſe 
verſchied heute Abend 6%, Uhr unſer innig 
geliebter, guter Gatte, Vater und Bruder, der 
Kaufmann Benjamin Gottlieb Lauge 
im nicht vollendeten 53. Lebensjahre. Wer 
feine Liebe und das eifrige Beſtreben für das 

ohl der Seinigen kannte, wird unſern un⸗ 
erſezlichen Verluſt zu ſchätzen wiſſen. Dieſe 

aurige Anzeige widmen fernen Verwandten 
und Freunden, um ſtille Theilnahme bittend: 
die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 

Neiſſe, den 31. Januar 1865. 


Familiennachrichten. 0 
Verlobungen: Frl. Thereſe Wolff mit 
Hrn. Leopold Nathorff in Berlin, 725 
Anna Schünemann mit Hrn. Adolf Krätke 
das., Jan Bye Stargardt mit Herrn 
Aug. amieth daſ., Wittwe Minna Köppel, 
geb. Geleng mit Hrn. Carl Lohmann daſelbſt, 
rl. Emma Seebald in Bälitz mit Hrn. Jul. 
&bwebell in Königsberg i. d. N., Fräulein 
ara Ferchland in Magdeburg mit Herrn 
Albrecht Röhle in Berlin. 
Ebel. Verbindungen: Hr. Carl Böhm 
mit Fräul. Joſephine Hirſch in Berlin, Herr 


gebühren und ae often 
1654 h. Hildebrand, 
ſtwirth in Falkenau bei Grottkau. 


Asphalt⸗Arbeiten 


werden bei Verwendung von nur natür⸗ 
lichem Asphalt unter Garantie für 
Haltbarkeit, zweckmäßige 
führung und Normirung 


ſten Preiſe 


Don Theater: Repertoire. 
Hoserslag, 2. Febr. Gaſtſpiel der königl. 
Neiſchauſpielerin Frau Ai Formes. 
2 einſtudirt: „Emilia Galotti.“ 
(Enerſpiel in 5 Alten von G. E. Leſſing. 

milia Galotti, Frau Auguſte Formes. 
doardo, Hr. Ellmenreich. Claudia, Frau 
hr ollrabe. Hettore Gonza, Hr. v. Zerboni. 
karmelli, Fr. Weilenbed. Comillo Rota, 
r. Wollrabe. Conti, Hr. Filſinger. Graf 
bpiani, Hr. Raberg. Gräfin Orſina, Frl. 
einz. Angelo, Hr. Richter. Pirro, Hr. 


ey. Batti a, Hr. Hintze. ö 
Freitag, den 8, Feb Jbeltes Auftreten 


der moglichſt billig⸗ 
11234 
ausgeführt von 


Stiller, Albrechtsſtraße Nr. 35, 
* Hauſe 92 deer Bank⸗Vereins. 


U 


„ . — 4 


unter Leitung des Muſik⸗ Directors 11600 giesnt stets zweimal so fil 


und prompte Aus- Brieg bei Theodor Nixdorf, Reiſſe bei Auguſt Preißner, E. Preißner, E 


Breslauer⸗Asphalt⸗Comptoir E 


Bank⸗Statuts überwieſen hat. pr 
Breslau, den 31. Januar 1865. Die ſtädtiſche Bank. 


Bürger⸗Verſorgungs⸗Anſtalt. 


Die jäbrliche General⸗Verſammlung findet Brote, den 10. Februar d. J., 
Nachmittags 3 Uhr, im Inſtituts⸗Hauſe, Lange⸗Gaſſe 21, ſtatt. Zur Theilnahme werden 
die geehrten Mitglieder und Gönner der Anſtalt ergebenſt eingeladen. [1157 

Breslau, den 2. Februar 1865. Die Vorſteher. 


Nachtrag zu der Anzeige über den Königstrank in der geſtrigen Zeitung. 
Die kleine flasche königs- trank - extrakt kostet , die grosze I taler, Man 
Fischen trink-wassers hinzu wie man fom extrakt nimmt, 
as nähere ersiht man aus den gedrukkten „Erfarungen über den gebrauch 
des königs-tanks“, welche nebst den grosz-artigsten zeugnissen über den hohen 
wert desselben gratis ausgegeben werden, — Aufträge franco, am billigsten durch 


nach[ Ouverture zu dem „Märchen von der | post-anweisung, one brief. 


Der anfang der erfindung des . war 1816 und erhielt das selbe for 
einigen jaren den seinen auszerordentlichen eigenschaften entsprechenden namen nach 
seiner lezten ferfollständigung durch den alleinigen erfinder und 


fabrikanten; [1138] 
HYGIEIST JACOBI*) in BERLIN, 
(im königl. gebäude) 
\ 208. FRIEDRICHS-STRASZE. 208, 
In Breslan alleiniger Verkauf bei 8. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21. 


*) Stolkus (d. i. Verzichter auf unnütze oder schädl, Genüsse) oder Hyglöist (d. i. 
Gesundheitslehrer) schon als Secundaner von den Kameraden geheissen. 


1870) Gustav Schirm, 


Poſamentir⸗Waaren⸗ und Knopf⸗ Handlung, 
Albrechtsſtraße 37, vis-A-vis der Königl. Bank, 
empfiehlt ſämmtliche Gegenſtände in den Nähtiſch, diverſe Sachen zur Anfertigung von 
Damen: und Herren⸗Garderobe, Strumpfwaaren jeder Art, Chemiſetts, Shlipſe, 
Handſchuhe, Crinolinen, Putz und Galanterie⸗Artikel, Material für 
Nähmaſchinen, wollene und baumwollene Strickgarne ꝛc. in beſter Qualits zum 

ſolideſten Preiſe. 
Hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß die in meinem Haufe, Matthiasſtraße 
Nr. 25, zunächſt am Spezerei⸗Geſchäft gelegene 


Wein⸗, Bairiſch⸗Bier⸗ und Frühſtück⸗Stube 
unter Aufſicht und Leitung des Kaufmanns W. G. Binner ſteht. 
Bairiſch⸗ und Weißbier in Flaſchen wird in bekannter Güte ſtets außer dem 


Hauſe verabreicht. Carl Matzke A [1655] 


Beſitzer des Gaſthofs und Liqueur⸗Fabrik zum ſchwarzen Adler, Matthiasſtraße 25. 


Wohlſchmeckend und erquſckend für Kranke u. Geſunde. 


Dies ſind die ſchätzenswerthen Eigenſchaften des Se Malzextractes. 


erlin, den 7. Nopbr. 1864. 
„Ew. Wohlgeboren erſuche ergebenſt, mir ſechs Flaſchen von Ihrem vorzüglichen 
Geſundheitsbier zu ſenden.“ v. 


ena, Schellingſtraße Nr. 6. 


1 / Creutzburg, den 7. Novbr. 1864, 

„Ew. Wohlgeboren erhalten hiermit für Malz Extract ꝛc. — Kiſte und Flaſchen 
find zur Spedition übergeben. Die Wirkung des Bieres war eine ſehr gute ꝛc.“ 

: ! Julius Günther, Staatsanwalt. 

Niederlagen in Breslau bei Herrn S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21, 

782 und Herrn Eduard Groß, am Neumarkt 42. 


Hauptmann a. D. v Brehmer mit Fräulein Chargen, o S o ET RE ET 
Marie Hennig in Stetti e errmann | welche in jeder Nummer (Dinſtags) Hunderte 1 15 f 
Deaſchg mit 071 pen! Malu in Ru⸗ von offenen Stellen für Lebrer, Gouvernanten, Sämerei Handlung und Baumſchulen zu Wilhelms ho f 
dolſtadt, Hr. Rot, Dr, R. Dlshaufen mit] Kaufleute, Landwirthe, Forſtbeamte, Aerzte, in Bun lau 
Frl. Georgine Rathgen in Halle. Chemiter, Techniker, Beamte aller Art (von 7 a x 4 

Geburten: Ein Sohn Hrn. S. Burg in] böchſter bis zur geringſten Charge), Künſtler Nachdem ich auf meinem Gute Wilhelmshof zu Bunzlau eine Handelsgärtuerei 
Berlin, rn. Dr. Neumann in Köslin, eine Handwerker ze. unter genauer Namensangabe errichtet, welche ſich porzuglich mit Anzucht und Anbau einer ſorgfältigen Auswahl von 
Tochter Hrn. prakt. Arzt Dr. Ruge in Berlin, der Prinzipale mittbeilt, ift pro 1 Monat für] Obſtbaumen, Biergehölgen und Sämereien für Sandwirtbihaft und Gärtnerei befäftigen 
Sen. Pr. Semler daf, Hrn. Prediger Lisco | ! Thlr., — pro 3 Monate für 2 Thlr. zu bes wird, empfeble ich dieſelbe mit dem Bemerken, daß bereits Verzeichniſſe von Gehölzſämlingen 
daſelbſt. ziehen, und wird umgehend die erſte, ſowie 1 — werden, und dem Erſuchen, in der geſchäftlichen Correſpondenz fi der Adreſſe 

Todes fälle: Herr Buchhalter Oscar! alle ferneren Nummern nach allen Orten franco] R. Runge, Bunzlau, bedienen zu wollen. Muskau O/., im Januar 1865. 

Somit in Berlin, Hr. Guſt. Warda daf, und 1 5 3 5 [1150] Petzold, königlich primlicher Park-Inſpector. 

d. Kaufm. L. J. Levinſtein daſ., Hr. Rentier A. Retemeyer eitungsbureau 7 
ud. on Porchen im 20 in Berlin. Petroleum, 
den en J sſer geb Siebert im Ein ee RD e eee zmal gereinigt, empfiehlt billigft en gros & en detail: 
90. Le end. daf 91 Oberpoſt Gecretär Ir. und kan 0 m In una D W Nilolaiſtraße 16 

. Sr. ’ „und kann gegen Er g. der ertions⸗ 

Kochs in Frankfurt a. O. N abgeholt werben, 11086] 8 wem, = 


Schleſiſcher Fenchel⸗Malz⸗Extract, 
(nicht zu verwechſeln mit gendel: Soni b 0 ausgezeichnetes, ärztlich approbirtes diätetiſches 
Hilfsmittel bei Hals,, Ven „ Hämortboidals und Unterleibsleiden 
in ½ Fl. à 10 Sgr. von Emanuel Karker, Brauermeiſter in Hermsdorf 
in ½ Fl. à 5 Sgr. bei Bielitz OS. . 
Niederlagen dieſes Extracts find in Breslau bei H. Boſſack, Königsplatz 3b, 


* 


Kutſche, Ottmachau bei Auguſt Karker, Patſchkan bei Bahr, Ziegenhals bei 
L. Langer. [1118] 


in Holge und Steinkohlen⸗Geſchäft wird Ein gutes Neftanrations-Fuventarium 
baldigſt oder auch Oſtern zu pachten ge⸗ wird zu kaufen geſucht. äheres unter 
ſucht. Frankirte Offerten unter M. K. an die] Adreſſe B. R. 2. durch die Expedition der 
Expedition der Breslauer Ztg. [1641] J Breslauer Zeitung. , [1162] 


8 9 N * La Da Au 
5 Bekanntmachung. 
ben Konkurſe über das Permd en des 
Kaufmanns Eduard Sperling zu Breslau, 
iſt zur Verhandlung und Beſchlußfaſſung über 
einen Akkord ein Termin 
auf den 20. Februar 1865, Vorm. 
9 Uhr, vor dem unterzeichneten Commiſſar 
im I. Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumt worden. | N 
Die Betheiligten werden hiervon mit dem 
Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß alle feſt⸗ 
geſtellten oder vorläufig zugelaſſenen Forde⸗ 
rungen der Konkurs⸗Gläubiger, ſoweit für 
dieſelben weder ein Vorrecht, noch ein Hypo⸗ 
thekenrecht, Pfandrecht oder anderes Abſonde⸗ 
rungsrecht in Anſpruch genommen wird, zur 
Theilnahme an der Beſchlußfaſſung über den 
Akkord berechtigen. 
Breslau, den 25. Januar 1865. 
Königliches Stadt⸗Gericht. 
Kommiſſar des Konkurſes: Fürſt. 


1266! Bekanntmachung. 

In dem Konkurſe über das Vermögen der 
Handelsgeſellſchaft A. Juliusburger und 
Comp. zu Breslau iſt zur Verhandlung und 
Beſchlußfaſſung über einen Akkord, ein Termin 

auf den 3. März 1885, Vormittags 

10 Uhr, vor dem unterzeichneten Commiſſar 

im 1. Stock des Stadt⸗Gerichts 
anberaumt worden. ‚ 

Die Betheiligten werden hiervon mit dem 
Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß alle feſt⸗ 
geſtellten oder vorläufig zugelaſſenen Forde⸗ 
rungen der Konkurs⸗Gläubiger, ſoweit für 
dieſelben weder ein Vorrecht, noch ein Hy⸗ 
pothekenrecht, Pfandrecht oder anderes Ab⸗ 
ſonderungsrecht in Anſpruch genommen wird, 
zur Theilnahme an der Beſchlußfaſſung über 
den Akkord berechtigen. 

Breslau, den 25. Januar 1865. 

Königliches Stadt⸗Gericht. 
Kommiſſar des Konkurſes: Fürſt. 


Bekanntmachung. [264] 

In dem Konkursverfahren über das Vers 
mögen des Handelsmanns Franz Rekus zu 
Ujeſt iſt der bisherige einſtweilige Verwalter 
der Konkursmaſſe, Kaufmann A. Aufrecht 
zu Ujeſt, zum definitiven Verwalter beſtellt 
worden. 

Groß⸗Strehlitz, den 21. Januar 1865. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt bei der 
Nr. I eingetragenen offenen Handelsgeſell⸗ 
ſchaft: Gebrüder Alexander heute ver⸗ 
merkt worden 267 
daß der Geſellſchafter Kaufmann Henſchel 
Alexander am 18. September 1864 
geſtorben, 5 

daß mit ſeinen Erben, nämlich: der verehel. 
Kaufmann Wendriner, Roſalie ger 
borne Alexander, dem Kaufm. Iſidor 
Alexander (bereits Mitglied der Ge⸗ 
ſellſchaft), Guſtav, Emilie, Ludwig, 
Johanna und Florentine Geſchwiſter 
Alexander, unter Ausſchluß derſelben 
von der Vertretung, die Geſellſchaft fort⸗ 
geſetzt worden, 

daß die ebengenannten Perſonen, und zwar 

der Kaufmann Iſidor Alexander nur, 
ſoweit er als Erbe des verſtorbenen Hen⸗ 
ſchel Alexander intereſſirt, mit dem 
1. d. M. aus der Geſellſchaft ausgetre⸗ 
ten, und 

daß letztere nunmehr unter den übrigen drei 

Geſellſchaſtern Jacob Alexander, 
Iſidor Alexander u. Max Alexau⸗ 
der unverändert fortbeſteht. 

Breslau den 26. Januar 1865. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


Bekanntmachung. [269 
In unſer Firmen-Regifter iſt Nr. 1595 
die Firma: A. Mendelſohn hier, und als 
deren Inhaber der Kaufm. Adolf Men⸗ 
delſohn hier, heute eingetragen worden. 
Breslau, den 27. Januar 1865. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1, 


268] Bekanntmachung. 

In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt heut bei 
Nr. 276 die durch den Austritt des Kaufm. 
Emanuel Kary aus der offenen Handels⸗ 
geſellſchaft: Kary & Przedecki hierſelbſt 
erfolgte Auflöſung dieſer Scelihaft, und in 
unfer Firmen-Regifter Nr. 1596 die Firma: 
Kary & Przedecki bier, und als deren 
Inhaber der Kaufmann Stanislaus Prze⸗ 
decki hier eingetragen worden. 

Breslau, den 28. Januar 1865. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


[271] Bekanntmachung. 
. Verfügung vom 24. 8 1865 
iſt heu 


I. in unferem Geſellſchafts⸗Regiſter die 
unter Nr. 5 eingetragene Handelsgeſell⸗ 
ſchaft „A. Lomnitz Wittwe“ zu 
Beuthen OS. durch Eintragung folgen⸗ 
den Vermerks: a 

Colonne 4: Durch Vertrag iſt die Geſellſchaft 

auf den Kaufmann Louis Lom⸗ 
nit zu Beuthen OS. übergegan⸗ 
gen. Vergleiche Nr. 56 
Firmenregiſters. 

II. in unferem Procurenregiſter die unter 
Nr. 13 eingetragen, dem Kaufmann 
Louis Lomnitz zu Beuthen OS. für 
die vorſtehend bezeichnete Geſellſchaft er⸗ 
theilte Procura durch Eintragung folgen⸗ 
den Vermerks: 

Colonne 8: Die Pocura iſt erloſchen. 

gelöſcht worden. 

Beuthen OS., den 27. Januar 1865. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


82 Bekanntmachung. 

ib de 00 Verfügung vom 24. Januar 1865 

iſt heu 

I, in unſer Firmen⸗Regiſter unter Nr. 569 

die Firma: „A. Lomnitz Wittwe“ 
zu Beuthen OS., und als deren Inha⸗ 
ber der Kaufmann Louis Lomnitz hier⸗ 
ſelbſt, ſowie 

II. in unſer Prokuren⸗Regiſter unter Nr. 27 
der Kaufmann Ignatz Lomnitz hier⸗ 
ſelbſt als Prokuriſt der vorbezeichneten 
Handelseinrichtung 

eingetragen worden. 
euthen OS., den 27. Januar 1865. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung! 
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i Bekanntmachung. 
Die in unſerem 
206 eingetragene Firma: Simon Wachs⸗ 
mann zu Rosdzin bei Myslowitz iſt erlo⸗ 
ſchen, und zufolge Verfügung vom 26. Ja⸗ 
nuar 1865 heut im Regiſter gelöſcht worden 
Beuthen OS., den 27. Januar 1865. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abiheilung 1. 


[274] Bekanntmachung. 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt unter Nr. 570 
die Firma: H. Timendorfer zun. am 
Ort Beuthen OS., und als deren Inhaber 
die Handel, verehel. Heymann Timen⸗ 
dorfer, geb. Freudenthal, daſelbſt zu⸗ 
folge Verſügung vom 26. Januar 1865 heute 
eingetragen worden. 
Beuthen OS., den 27 Januar 1865. 
Rönigl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung I. 


Bekanntmachung. 1275] 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt unter Nr. 571 
die Fuma: Theodor Peſchke zu Tarno⸗ 
witz, und als deren Inhaber der Kaufmann 
Theodor Peſchke daſelbſt zufolge Verfü⸗ 
gung vom 28. Januar 1865 heute eingetra⸗ 
gen worden. g 

Beuthen OS., den 31. Januar 1865. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung 1, 


215) Bekanntmachung. 
An unſerer höheren Töchterſchule iſt die 
erſte Lehrerſtelle, dotirt mit einem Gehalte 
von 600 Thlr., ſofort zu beſetzen. Literaten, 
die in der Religion und den Naturwiſſen⸗ 
ſchaf ten zu unterrichten im Stande ſind 
wollen ihre Meldungen unter Beifügung der 
Zeugniſſe bis zum 15. Februar d. J. bei 
uns einreichen. 
Marienwerder, den 23. Januar 1865. 
Der Magiſtrat. 


u Befauntmachnng. 120) 

Bei der hieſigen ſtädtiſchen Realſchule, 
J. Ordnung, iſt zu Oſtern d. J. die Stelle 
eines Jehrers, der im Beſitz der facult, 
doe, zugleich den Unterricht im Polniſchen zu 
übernehmen hat, zu beſetzen. 

Das jetzige Gehalt von 450 Thaler wird 
ſpäteſtens in 3 Jahren auf 500 Thaler erhöht 
werden. 

Bewerber wollen ſich baldigſt unter Beifü⸗ 
gung ihrer Zeugniſſe an das Realſchul⸗Cu⸗ 
tatorium wenden. 

Rawiez, den 27. Januar 1865. 

Der Magiſtrat. 


263] Bekanntmachung. 

Die laufenden Erd⸗ und Pflaſterungs⸗Ar⸗ 
beiten für Röhrenlegungen der ſtädtiſchen Gas⸗ 
Anſtalt ſollen in Submiſſion vergeben werden. 
Die Bedingungen liegen in der Dienerſtube 
des Rathhauſes zur Anſicht und werden da⸗ 
ſelbſt verſiegelte Offerten mit der Aufſchrift: 

„Submiſſion auf Pflaſterungen der ſtädti⸗ 
ſchen Gas⸗Anſtalt“ 
bis ſpäteſtens den 7. Februar, Abends 
5 Uhr, entgegen genommen, 
Breslau, den 27. Januar 1865. 
Das Curatorium 
der ſtädtiſchen Gas⸗Anſtalt. 


Pferde⸗Auetion. 


Gegen Ende März werden, wie alljährig, 
im Schloßhofe zu Ratibor die übercompleten 
Marſtallspferde und die Jahrgänge von 1860 
und 1861 aus den Geſtüten Sr. Durchlaucht 
des Herzogs von Natitor und Excell. Grafen 
Renard öffentlich verkauft. 

Um den hierzu ſich einfindenden Käufern 
zu einer größeren Auswahl für alle Gebrauchs⸗ 
zwecke Gelegenheit zum Ankauf zu geben, wer⸗ 
den die kleineren Pferdezüchter und Mitglie⸗ 
der des Ratiborer landw. Vereins unter den⸗ 
ſelben Garantieleiftungen, wie bei früheren 
Auctionen, Pferde zu dieſer Auction ſtellen. 

An welchem Tage die Auction abgehalten, 
und wo die Auctionsliſten ausgegeben, wird 
Anfang März durch dieſe Blätter bekannt ge⸗ 


macht. 1891] 
Rauden, Ende Januar 1865. 
Bethje, herzogl. Stallmeiſter. 


Dr. J. G. Popp's 
Anatherin Mundwaſſer 


gewinnt durch die Solidität ſeiner Com⸗ 
poſition und die daraus reſultirenden 
heilſamen Wirkungen ſtets größere Aus⸗ 
breitung und Anerkennung, und bewährt 
ſeinen altbegründeten Auf in allen Fäl⸗ 
len und Stadien von Mund⸗ und Zahn: 
leiden, gegen die es ausſchließlich gerich⸗ 
tet iſt. Es wird als Gegenmittel und 
Präſervativ ſowohl Zahnſchmerzen jeder 
Art, Schwämme im Munde, Weinſtein, 
Caries und Scorbut, Entzündungen 
jeder Art, als auch üblen Geruch des 
Aihmens, durch Speiſen oder Tabak⸗ 
rauchen entſtanden, beſeitigen und ver⸗ 
hüten, und dem Munde und den Zähnen 
einen Grad von Reinheit, Friſche und 
Geſundbeit wiedergeben, wie er zum 
Wohlbefinden des ganzen Körpers er⸗ 
forderlich und wünſchenswerth iſt. Das 
folgende Atteſt möge zur Bekräftigung 
des Geſagten dienen. 445 
Heftige Schmerzen an hohlen Zähnen 
veranlaßten mich, meine Zuflucht zu 
dem vielgeprieſenen Anatherin⸗Mund⸗ 
waſſer“) des Herrn Dr. J. G. Popp 
zu nehmen, und nach Verbrauch nur 
einer Flaſche waren meine Schmer⸗ 
zen verſchwunden, weshalb ich daſſelbe 
ähnlichen Leidenden empfehlen kann. 
Berlin, Oktober 1864. 
E. M. Erdmann, Rentier. 


„) Haupt⸗Depot für Breslau 
bei Ed. Groß, am Neumarkt 42, 


In dem Kirchvorfe Oltaſchin, eine Meile 


irmen⸗Regiſter A Grubenholz⸗ Verlauf. 


als Baumwolle, ſowie 
0 5 


bei 
[1152] 


Zum meiftbieten erkaufe von Sparren, 
div. Dimenfionen, Pfählen, Kappen, Stempeln 
und Eiſenbahn⸗Schwellen iſt ein Termin auf 

den 8. Febr. d. J., Vorm. 12 Uhr, 
in dem Krummerſchen Gaſthauſe zum Bryn⸗ 
nek, Bahnſtation Tworog O/S., angeſetzt, zu 
dem Kaufluſtige hiermit eingeladen werden. 
Die Verkaufs⸗Bedingungen konnen täglich in 
der herrſchaftlichen Kanzlei zu Brynnek ein⸗ 
geſehen werden. Auf Verlangen kann das 
Holz vorher beſichtigt werden. 1266] 
Brynnek, den 22. Januar 1865. 
Die Forſtverwaltung. 


Verpachtung. 

Das zum Rittergute Halbendorf gehöͤ⸗ 
rende, zehn Minuten von der Kreisſtadt 
Oppeln, am linken Oderufer gelegene Vor⸗ 
werk Schanz, mit einem Areal von un⸗ 
gefähr 460 Morgen, ſoll am Donnerſtag 
den 23. Februar Vormittags 9 Uhr vor 
dem königl. Juſtizrath Langer in Oppeln 
verpachtet werden, bei welchem die Pacht⸗ 
bedingungen einzuſehen ſind. [1120] 

Die Dominiaf- Verwaltung zu 

Halbendorf bei Oppeln. 


In einer belebten, an der Gebirgsbahn ge⸗ 
legenen Kreis- und Garniſonſtadt Niederſchle⸗ 
ſiens ſind zwei gut eingerichtete Häuſer am 
Markt, mit zwei Verkaufsläden, durch günſtige 
Lage zu jedem Geſchäft ſich cignend, unter 
annehmbaren Bedingungen ſofort zu ver⸗ 
kaufen. Darauf Reflectirende belieben ihre 
Addr. unter W. F. gefälligſt franco an die 
Expedition der Breslauer Zeitung zu ſenden. 


Gaſthaus⸗Verkauf. 


Anhaltender Kränklickkeit wegen beabſichtige 
ich meine hierorts in Vorſtadt Neugarten ge⸗ 
legene Beſitzung, beſtehend aus einem über 
40 Jahre im Betrieb befindlichen Schanklokal, 
verbunden mit einem ſehr geräumigen Tanz⸗ 
ſaal und einem 2½ Morgen großen Garten 
mit Parkanlagen, mit ſämmtlichem Haus⸗ und 
Garten⸗Inventarium für den Preis von 
8500 Thlr., bei 3000 Thlr. Einzahlung, aus 
freier Hand zu verkaufen, und wollen bierauf 
Reflectirende ſich direct an mich wenden. 
Bemerkt wird noch, daß ſämmtliche Räum; 
lichkeiten durch Gas erleuchtet werden, und 
ſich ein neu angelegter Eiskeller dabei befindet. 
Ratibor, im Januar 1865. 
[1148] Joſeph Reichel. 


Geſchäfts⸗Verkauf. 


Mein am Ringe gelegenes Schnitt⸗, Spe⸗ 
cereis, Galanterie⸗ und Liqueur⸗Geſchäft bin 
ich Willens, veränderungshalber an einen zahl⸗ 
baren Mann zu verkaufen bei einer Anzahlung 
von 5—600 Thlr. Für den Reſt der Kauf⸗ 
gelder werden Terminal⸗Zahlungen bewilligt. 
Darauf Reflectirende erhalten auf portofreie 
Briefe unter der Chiffre J. K. poste restante 
Reinerz i. Schl. nähere Auskunft. [1163] 


Eine kleine ländliche Beſitzung, % Meile 
von Oppeln und der Bahn, reizend gele⸗ 
gen, mit neu und elegant eingerichtetem ge⸗ 
räumigen Wohnhaus, hübſchem Garten, iſt 
verſetzungshalber unter ſehr vortheilhaften 
Bedingungen ſofort zu verkaufen: Königl.⸗ 
Neudorf bei Oppeln Nr. 56. [1656] 

Eine Erfindung von ungeheurer 


Wichtigkeit iſt gemacht, das Naturgeſetz 
des Haarwachsthums ergründet. Dr. 


unglaubliche Weiſe und pole auf 
es Haar, 
ahren an 


gend ap dieſe Erfindung nicht 


1 verwechſeln, Dr. Wakerſons Haar: 
aljam in Original⸗Metallbüchſen, 8 1 
und 2 Thlr., iſt nur echt zu beziehen 
durch das Comtoir von W. Peters 
in Berlin, Oranienſtraße Nr. 149. In 
Breslau befindet ſich eine Niederlage 
bei Herrn 1151 


S. G. Schwartz, Oblauelit. 21. 


Schafwoll 2Watten, 


vorzüglichſte Wattirung zu Steppdecken und 
Steppröcken für Damen und Kinder, abgepaßt 
in einer Tafel, elaſtiſcher, leichter und billiger 
ohne dense n⸗ 
aͤſche, im ſchönſten Wei 
anderen Farben, empfiehlt die 


1 hieſiger, durch hohen Wollreichthum und 
Geſundheit ſich auszeichnenden Stammſchäferei, 
find 200 zur Zucht noch ſehr taug⸗ 
liche Mutterſchafe zu verkaufen, und 
nach der Schur abzugeben, auch können die⸗ 
ſelben, auf Wunſch der Herren Käufer, jetzt 
durch 19 edle Böcke gedeckt werden. 
Ebenſo ſtehen, als Wollträger zu empfeh⸗ 
len, 125 ſtarke Schöpſe, bei Abnahme nach 
der Schur, zum Verkauf. [933 
Dom. Nied. ⸗Heyersdorf b. Schlichtings⸗ 
heim. Eiſenbahnſtation Frauſtadt. 
ine große Quantität Aepfel, welche aus 
einem Nachlaſſe herrühren, ſind unterm 


Koſtenpreiſe im Ganzen zu verkaufen und ſo⸗ S 


fort zu übernehmen. 
Das Nähere hierüber ertheilt der Schneider⸗ 
meiſter Brendel, Schuhbrücke 59. [1639] 


riſche Auſtern 
® Gaar Friederici 


Neben ee 
Weingeſchäft, 


Karlsſtraße 41, 
habe ich vom 2. d. M. ab eine 


Bairiſch⸗Bier⸗Stube 


errichtet. [1165] Hedinger. 


l 3 N 
Kälbermagen, 
in guter, trockener Waare, kaufe ich ſtets jedes 
Quautum gegen comptante Zahlung zu den 
höchſten Preiſen. E. Adolph iu Liegnitz. 


Petroleum, 
Amal gereinigt, d. Qu. 8 Sgr., 
Petroleum ⸗Lampen, 


Seife, Stearinsn. Talglichte 


empfiehlt billigſt: [1652] 
Grüne Baum: 


Carl Reiche 


brücke 2. 


Die beſten 


Copir⸗Tinten 


ſind in Breslau zu haben bei 


E. Priebatſch, 


Ring Nr. 14, Becherſeite, Ring Nr. 14. 


1957] 


Die neueſten Ball⸗Bouquets, 


von 1 bis 15 Sgr. d. St., Ballge⸗ 
ſchenke, Cotillon⸗Orden u. Lar⸗ 
ven empfehlen Hübner & Sohn, 
Ring 35, 1 Treppe. 1161] 
111 111 


Auffallend billig 


+++ ++ 
Sehr gute eingemachte Früchte, als: wſt. 
Birnen, Weichſel⸗Kirſchen und Nüſſe, à Pfund 
10 Sgr., Cinr. 30 Thlr., ſo wie Johannis⸗ 
beer⸗Gelée und Kirſch⸗ und Himmbeerfaft, & 
Pfd. 6 Sgr., Etnr. 18 Thl., auch Himmbeer⸗ 
und Kirſch⸗Marmelade, a Pfd. 5 Sgr., Ctur 
12 Thlr., ſind zu haben bei 1658] 

L. Bley, Conditor, Burgſtraße 1. 


Saat⸗Lupinen⸗Verkauf. 
Das Wirthſchafts⸗Amt Groß⸗Patſchin per 
Peiskretſcham offerirt ein anſehnliches Quan⸗ 
tum gelbe Lupine zur Saat loco Patſchin 
reſp. frei Bahnhof Rudzinitz an der Ober⸗ 
ſchleſiſchen Eiſenbahn. [941] 
- Ein Transport von 25 jungen 
ungariſchen Ackerpferden ſteht 
* A gar Verkauf Schießwerder 
— Nr. 11 Odervorſtadt. (1649) 

Engel 


Hollandiſche Fel peru 
S . To 


das Stück 1-1%—1%—2 Sgr., die 


1% Thlr. mit Gebind . r 0 W 
ockgaſſe 29, 
G. Donner, Neumarkt 44, 


— —— ʃ—— —ꝛę— utgt 
ine kath. Gouvernante, die fertig [ur 
und franzöſiſch ſpricht, wird zum ſoforti. 
gen Antritt geſucht. Offerten unter A. B. 28 
Breslau poste restante. 1300] 


Bonne gesucht. 


Eine polnische Herrschaft im Gross- 


herzogthum Posen wünscht zum so- 
fortigen Eintritt eine Bunde, Franzö- 


sin oder Schweizerin, in mittleren 
Jahren, womöglich musikalisch, für 2 
Kinder von 3—5 Jahren.‘ Franco-Ot- 
ferten zu richten nach, Exin pr. Nakel 
R. G. N, poste restante, [1142] 


Eine erfahrene und gebildete Frau, wo mog⸗ 
lich Wittfrau ohne Anhang, wird als 
Kindererzieherin und Wirthſchafterin, zum ſo⸗ 
fortigen Antritt geſucht. Näheres Tauenzien⸗ 
ſtraße 44a 1 St. beim Wirth von 1 3 Uhr. 


En. adeliges Fräulein ſucht bei — . — 
Anſprüchen neben andererſeits liebevoller 
Begegnung ein Engagement als Geſellſchaf⸗ 
terin. Gütige Offerten erbittet man unter 
A. St. 175 Breslau poste restante, [1153] 


Ein Commis, 


welcher ſchon längere Zeit als Verkäufer im 
Mode⸗Waaren⸗Fache thätig und ein tüchtiger 
Verkäufer iſt, wird unter günſtigen Bedin⸗ 
gungen für ein lebhaftes Geſchäft hierorts en⸗ 
gagirt. Frankirte Meldungen nebſt Angabe 
des bisherigen Wirkens übernimmt die Expe⸗ 
dition der Breslauer Zeitung unter F. S. 125. 


Ein Commis äh Ciien: 


geſchäft wird 
durch mich geſucht. E. Loſert in Neiſſe. 


Ein Commis (Spezeriſt), gegenwärtig noch 
activ, ſucht pro 1. 

d. J. ein anderweitiges be ement. Gefäll. 
Franco⸗Offerten bis 15. Febr. sub N. O. 12 
poste: restante Neusalz a. O. erbeten, 


BF! a a A nah sen 
in Handlungs⸗Commis, dem gute 
PAR Art zur Seite ſtehen, fucht pro aa 


oder Schnitt⸗Geſchäft unter beſcheidenen An: 
ſprüchen ein anderweitiges 17 7 ement. 
Franco⸗Offerten werden unter bie E. G 8 
poste restante Hirschberg entgegengenommen. 


uͤr mein Seiden » Band» und Poſamentir⸗ 
Geſchäft en gros ſuche ich zum 1. April 
d. J. einen jungen Mann, der dies 
gründlich kennt, und womöglich in dieſer Ar⸗ 
tikeln gereiſt iſt. 1081 
Emanuel Levy in Görlitz. 


Ein junger Mann, der das Productengeſchäft 
verſteht, findet nach außerhalb bald eine 
telle. Frankirte Adreſſen unter M. G. 43 
übernimmt die Expedition der Breslauer Zei⸗ 
tung. [1626] 


Fur ein renommirtes ſüddeutſches Wein: 
haus wird ein et Agent für 

Breslau und die Provinz bald geſucht. 
Näheres bei F. A. Franke, Nikolais 

Stadtgraben Za, [1657] 


kärz reſp. 1. April . 


mino Oſtern in einem Eiſen⸗Kurzwaaren⸗“ 


In allen Buchhandlungen zu haben: 
Schaller, 


dem Erſcheinen der Gerichtskoſtengeſetze 
bei 


Belag von Eduard Trewendt in Breslau - n 


den Königlich Preußiſchen Gerichten mit 


Jul., Kreisgerichts⸗Sekretͤr, Handbuch des gerichtlichen 
Preußiſchen Stempelweſens. 


Eine ſyſtematiſche Darſtellung der nach 
10. Mai 1851 und 9. Mai 1854 


vom 
Ausſchluß des Bezirkes des Appel: 


lationsgerichtshofes zu Coͤln noch zur Anwendung kommenden Vorſchriften des 
Stempelſteuergeſetzes vom 7. März 1822 mit den in Bezug 
auf daſſelbe bis in die neueſte Zeit ergangenen geſetzlichen, miniſteriellen, oberges 
richtlichen und anderweitigen Beſtimmungen und Entſcheidungen des Ober⸗Tribu⸗ 


nals. 


Nebſt Tabelllen über die Berechnung der Stempelfäpe. 


Zum praktiſchen Gebrauch für Gerichte, Rechtsanwalte und Notare, 
insbeſondere für die mit dem Liquidiren und Revidiren der Koſten, ſowie mit 


der Berechnu ig des Erbſchaftsſtempels 

13 Bog. Broſch. Preis 27 Sgr. 
EEE 2 
Verlag von Eduard 


lich aber für Ga 


kann in meinem Banquier⸗Geſchäft eintreten. 
Geh. 4— 500 Thlr. Fr. Offerten unter Bei⸗ 
fügung von abſchriftl. Zeugniſſen oder Refe⸗ 
renzen übernimmt die Expedition der Schleſ⸗ 
Zeitung sub W. N. 26. [1642] 


Ein Schweizer, 


der alle Sorten Käſe, ſo wie feine Butter, 
Molken⸗Butter und Molkenpulver zu fabrci⸗ 
ren gründlich verſteht, ſo daß er die Milch 
aufs höchſte zu verwerthen weiß, und gute 
Zeugniſſe aufweiſen kann, ſucht bald oder 
ſpäter bei einer großen Herrſchaft eine dauernde 
Anſtellung, womöglich im Königreich Polen. 
Gef. Offerten werden unter H. B. Grotifau 
poste restante franco erbeten. [1089] 


in Mühlenverwalter, welcher tüchtig 
iſt in der Buchführung, auch Getreide⸗ 
kenntniß beſitzt, und ſchon längere Zeit in einem 
Mühlengeſchäft fungirt hat, kann vom 1. April 
d. J. eine Anſtellung in unſerer Dampfmühle 
zu 1 bekommen, und nehmen wir 
frankirte Meldungen entgegen. [1167] 

Beuthen OS., l. Februar 1865. 

Guttmann & Richter. 


Für ein hieſiges größeres ruſſiſches Pro⸗ 
ductengeſchäft wird ein Lehrling, Sohn acht⸗ 
barer Eltern, der die höheren Klaſſen einer 
Realſchule oder Gymnaſiums beſucht hat und 


„eine gute Handſchriſt ſchreibt, verlangt. 


Adreſſe A. B. 50 poste restante Preslau. 


ür unſer ſchleſ. Manufacturwaaren⸗Engros⸗ 
Geſchäft wird zum ſofortigen Antritt ein 
Lehrling unter günſtigen Bedingungen zu 
engagiren geſucht. 
1650] Albert Sachs 8 Co. 


In, Ober⸗Heriſchdorf, nahe der Gallerie in 5 


Warmbrunn, iſt in meiner Villa eine ſchöne 
herrſchaftliche Wohnung (Bel Etage) von 
4 Zimmern, großer 2fenſtriger Kochſtube und 
nöthigem Beigelaß nebſt Gartenbenutzung, 


gewünſchtenfalls auch mit noch mehr Räumen, Haß 


75 1. April d. J. permanent zu permiethen. 
uch bin ich abgeneigt, dieſe Beſitzung mit 
neuen Wohn⸗ und Nebengebäuden, Garten 
und Wieſe zu verkaufen. Dieſelbe eignet ſich 
nach Beſchaffenheit und Lage, mit prachtvoller 


verwittwete Müller. 


Ein feines Zimmer mit und ohne Möbel 
für einen anſtändigen Herrn iſt in der Nähe 
des Ringes im 1. Stock ſofort zu beziehen. 
Näheres Ring 60 im Kleider⸗Mag. 10 —12hr. 


1 3 1644 
Ein Comptoir 1 
auf einer der belebteſten Straßen in der Nähe 
72 Ringes, hi erſten Stod, iſt von Oſtern 
U tethen. 
1 Mäberes Stedgaſſe Nr. 20, im Gewölbe. 


Ausſicht, ganz zu einem herrschaftlichen Rubefig: | W. 
[1637] i 


Ein gewandter Correſpondent 
| 


Vorräthig in allen Buchhandlungen: 


Der Preußiſche Gaſt⸗, Schank⸗ und Speiſe⸗Wirth.; 
Geſetze und Erläuterungen über den Betrieb der Gafts, Schank⸗ und Speiſe⸗Wirth⸗ 5 
ſchaft, ſowie des Getränke⸗Kleinhandels. Ein praktiſches Handbuch für Verwaltungs⸗, & 
Communals und Pa Polizei⸗Anwälte und Gutsherrſchaften, naments & 

irthe, Schankwirthe, Speiſewirthe, Getränke Kleinhändler ꝛc. f 
und Diejenigen, welche es werden wollen. 
gen. El gant broſchirt. Preis 5 Sgr. 


beſchäftigten Gerichts⸗Beamten. 15 8. 


58] 


SFFFCCCCCCCCCCCCc 
Trewendt in ö 


Breslau. 


„G. Herrmann. 8. 3% Bos ® 
on C. G. Herr fich ö 


ese eb e 


Zu vermiethen, 1631] 
Geſchäftslokale, Wohnungen u. Verkaufskeller, 
Schuhbrücke 53 und Me ergaſſe 36. 


Vermiethung einer Reſtauration am 
O ginge nebſt Billard⸗Zimmer, Bierhalle 
und ate gut im Gange, renovirt. Adr. 
ine Wohnung am Ringe Albrechtsſtr. 52, 
E u W Nähe im Garderoben⸗ 
Geſchaft. 11520 
Meine auf der Bahnhofsſtraße hierſelbſt bes 
legene Bierbrauerei, verbunden mit 
Bier: und Branntweinausſchank, voll 
ſtändigem Inpentarium und allen dazu gehö⸗ 
rigen Räumlichkeiten, iſt ſofort zu bermies 
then und zum 1. April d. J. zu beziehen. 
Gleiwitz. [1580] M. H. Bürmann. 
otterie⸗Looſe und Antheile verſendet bil⸗ 
ligſt: Labandter, Berlin, N.⸗Roßſtr. IL 


r. Lotterie⸗Looſe fader en 


1180] Sutor, Kloſterſtr. 46, Berlin. 


1 und Antheile X, %, 
Lotterie⸗Looſe 7 , 881,1 f. 
15 Sgr., 7½ Sgr. pro Claſſe, wie ſie meine 
Kunden fo dringend wünſchen, wieder zu bes 
innender Ziebung zu haben in Berlin bei 
Alb. Hartmann, Landsbergerſtraße 86. 


reiſe der Cerealien. 
mtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau, den 1. Februar 1865. 
feine, mittle, ord. Waare. 


—— — 
Weizen, weißer 70 73 68 (0 3Sgr 
dito gelber 64 66 58 52-55 „ 
dito erwachſener — 49 45 47 „ 
oggen . 40 — 41 39 Pr 
Geiſte 84 26 33 30-32 „ 
F 27 28 26 24 25 „ 
Erben 62 — 61 60 54-57 „ 

Neue Waare: 

Weizen, weißer 62 (4 58 52 55 Sgr. 
dio gelder 56-58 54 532 „ 
Dann — — — 7 


Notirungen der von der Handelskammer er⸗ 


nannten Commiſſion zur Feſtſtellung der 
Marktpreiſe von Raps und Rübſen. 
Winterrays 216 210 194 Sgr 
Binterrübfen .... 204 200 184 „ 
Spmmerrübfen... 182 174 154 


Amtliche Wee een für loco Kartoffels 
Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralles 
123 G. 1294 B. 

31. Jan. ul. Febr. Abs. 0 U. Mg. 6 U. Nchm. 2. 
Luftdr. bei 00 527754 326708 324779 

9 —.— 6 


— 1,6 — 256 — 2,1 
Thaupunkt — 2, — 3,7 — 3, 
Dunſtſättigung 90pCt. dopct. 87oct. 
Wind SO S S 
Wetter trübe bedeckt bedeckt 


Breslauer Börse vom 1. Februar 1865. Amtliche Notirungen. 


121) Brief.| Geld. erf 
Weshsel-Course, Bchles. Pfdbr.| | Ausländ, Fonds, 
Amsterdam.. 18144 h bz. 1000 Th. 33/93 — Foln. Pfndbr.|4 | 75 bz. B. 
dito 21431 G. dito Lt. A. 4 101: — || dito 8ch.-O * 
Hamburg. dito Rust. 4 [101 [ — Krak.-Obschl. JA — 
dito dito Litt. O. 4 1 — Oost. Nat.-A. 5 | 70} 6. 
London dito Litt.B. 4 101 | — Italien. 5 — 
dito 54 dito — — Oostor. L. v. 605 Verlosung. 
Paris Zehl. Rontnbr. 4 989, 98, dito 
Wien öst. W. Posen. dito 4 951 [ yr. St. 100 Fl. — 514 G, 
ra ar Schl. Prv.-Obl. 4 — | — ||N.Oest.Blb,.- 75} bz, 
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Leipzig Brsl.-Sch.-Fr. 4 95} | — | Wrsch.-Wien.|; | 574458 bz. 
Warschau dito — 101 |Fr-W,-Nrab. l4 | 75 bz. G. 
Gold. u, Papiergeld. Köln-Mind. VIA | 92 | — || Mecklenb * 
Ducaten dito V. 4 91 — Hainz. Ld ” 
Louisd’or ...... Närschl.-Mrk./4 | — | — Gal. Ludw.-B. 
Poln. Bank-Bill dito Ser. IV.“ — — Bilb.-Prior.is | 84 G 
Russ, dito +0 105: 1 — |, dito st-P,| | 994 6, 
Oosterr,. Wührg dito 4 1050 1012 |Ind.-u. Bergw.-A 
8 dito 31 84% — Schl. Feuer- V — 
“ Kosel-Oderb. 4 | — | — „Brgw.-Als | 284&4 bz. 
Freiw. St.-A. 4 — | — dito 41 — |— Proel. Gas-Act,| — 
Prens.A. 110 97 — || dito Stamm-I5 | — | — Schl. Zukh.-A — 
— | dito St.-P“ — 
dito 1854 1087 —  |[Ial.Risenb.-St-A. Dee 
äito _18591-osp | — eren = |ehlen Ben 
1 — In- 0 — og. 41 bz 
Präm.-A. 1854 — Ne. 4 | 904 bz. G. Schl. Bank.-V. Air 
t.-Schuldsch., 915 | — ||Ndrschl.-Mrk.|4 Hyp.-Ob 100 B 
Bresl. Bt.-Obl. 4 — | — NObrschl. A. 0.1341614462bzG| Disc.-Com.: 2 
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